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XIV. Jahrgang. 


Dellſchlands großer Zeit, 


E XII. 
f Des Kaiſerreichs Ende. 


Die Kaiſerin-Regentin hatte bereits im Laufe 
des Pormittags erkannt, daß die Lage des 
8 Kaiſerreichs, die ſie durch einen ſiegreichen Krieg 
4 hatte heben wollen, um ihrem Gohne den Thron 

zu ſichern, gänzlich ausſichtslos geworden ſei. 
N Gegen 2 Uhr Nachmittags erklärten Metternich und 

Nigra, die Botſchafter von Oeſterreich und Italien, 
1 welche bei der Kaiſerin in den Tuilerien weilten, 
g daß der Augenblick der Flucht nicht länger hin- 
ö ausgeſchoben werden dürfe. Die Kaiſerin legte 
j einen dunklen Mantel an, ſetzte einen kleinen 
ö 
ö 


* 


dunklen Hut auf das eilig zuſammengeſteckte Haar, 

ergriff eine vorher gepackte Reifetaihe und nahm 
Metternich's Arm. Der Fürft führte fie durch den 

Louvre bis zur Colonnade Ludwig's XIV., Nigra 

folgte mit Frau Lebreton, der Vorleſerin 
Eugeniens, welche ihre Herrin nicht verlaſſen 

2 wollte. Unten beſtiegen die vier Perſonen eine 
55 Droſchke, und Metternich rief dem Kutſcher zu: 
u. „Nach dem Boulevard Kaufmann!” In dieſem 
5 Augenblick kam ein Straßenjunge vorbei und 
rief, auf die eine verſchleierte dame zeigend: „Das 
5 iſt ja die Kaiſerin!“ aber Niemand achtete darauf, 
x und gleich darauf rollte der Wagen von dannen. 
Man brachte die Kaiſerin glücklich zu dem Kauſe 

ihres amerikaniſchen Dentiften, des Dr. Evans in 

der Rue Malakoff, wo die beiden Herren ſich ver- 

3 abſchiedeten. Eugenie ging mit Frau Lebreton in 
die Wohnung des Zahnarztes, wo fie ſchluchzend 
zu ihm ſagte: „Mein lieber Kerr Evans, nur Sie 
können mich retten, Alles verläßt mich, ich kann 
auf Niemand mehr zählen. Ich will aus dieſer 
undankbaren Stadt fliehen, und Sie müſſen mir 
die Mittel zur Flucht nach England verſchaffen!“ 
Thatſächlich war die geſtürzte Regentin ohne 
alle Geldmittel. Dr. Evans ſtellte ſich ihr zur 
Berfügung und verſprach, fie am folgenden Tage 
perſönlich aus der Stadt bringen zu wollen. Die 
Kaiſerin verbrachte die Nacht vom 4. und 5. Sep- 
tember im Schlafzimmer der abweſenden Frau 
Evans, wo man neben deren Bett ein zweites 
Lager für Frau Lebreton aufſchlug. Mit der 
Eiſenbahn zu fahren, ſchien der Kaiſerin zu ge- 


nahm Dan 


dem Arzte und feinem Gehülfen, 

geweiht hatte, in einem Miethwagen Platz, mit 

dem alle Vier zunächſt nach der Porte Maillot 

fuhren. dieſe war indeſſen durch eine von 
Nationalgardiſten bewachte Barrikade verſperrt. 
Evans beugte ſich zum Wagenfenſter hinaus, ſo 
daß er die übrigen Inſaſſen verdeckte und be- 
fragte ganz unbefangen die Wache nach dem ein- 
zuſchlagenden Wege; der Wagen paſſirte inzwiſchen 
unangefochten die Barriere. 

8 Nun lag Paris hinter ihnen; anſtatt ſich aber 
darüber zu freuen, brach die Kaiſerin jetzt in lautes 
Schluchzen aus. 
Pferde gewechſelt werden; man erhielt aber ſo 


Ro 


elende Gäule, daß dieſe in dem kleinen Dorfe, 


La Commanderie durchaus nicht mehr weiter 
konnten. Mit Mühe trieb Evans zwei andere 
Thiere auf, die jedoch auch nicht viel beſſer waren. 
Die Eigenthümerin wollte das freilich durchaus 
nicht zugeben, ſondern meinte vielmehr ganz ſtolz: 
„Eine Königin könnte ja gar nicht ſchöner fahren!“ 
Die Kaiſerin, ſich erkannt glaubend, zitierte am 
ganzen Körper, aber die Frau hatte jene Redens- 
art ganz zufällig gebraucht. In Evreux traf man 
gerade ein, als der neue Präfect in feierlicher 
Meile die Republik proclamirte, doch Niemand 
beachtete die vorüberfahrende beſcheidene Kaleſche 
mit der Gemahlin des entthronten Cäſars. Nach 
einer ununterbrochenen Fahrt von 36 Stunden 
wurde der kleine Hafen von Deauville, unweit 
Trouville gelegen, erreicht. die ganze Zeit über 
war die Kaijerin traurig und in ſich gekehrt ge- 
blieben; zuweilen ermunterte ſie ſich gewaltſam, 
lachte nervös, um aber bald wieder in Thränen 
auszubrechen. Sie hatte nur zwei Taſchentücher 
bei ji, die ſchließlich ganz durchnäßt waren, wo⸗ 
rauf Dr. Evans fie in einem Chauſſegraben aus- 
wuſch und an der Wagenthür im Winde trocknen 
ließ. Genoſſen hatte die Kaiferin während der 
Fahrt nur etwas Bisquit und einige Schluck 
Waſſer und Kaffee. 

Im Hafen von Deauville ankerte eine Jacht, 
die „Gazelle“, dem Engländer Sir John Bourgonne, 
einem perſönlichem Freunde des Kaiſers, gehörig. 
Sie ſollte in wenigen Stunden die Anker lichten, 
um die Frau des Beſitzers nach England hinüber 
zu bringen. Dr. Evans ging zu Sir John Bourgonne 
und bat ihn, fein Fahrzeug der flüchtigen Kaiſerin 
zur Derfügung zu ſtellen, was auch geſchah. Mit 
einem franzöſiſchen Lootſen, aber unter engliſcher 
Ilagge, verließ die „Gazelle“ am Morgen des 
7. Geptember den Hafen von Deauville. Sie war 
ein kleines Segelſchiff, hatte unterwegs einen be- 
deutenden Sturm auszuhalten und warf erſt in 
der Morgenfrühe des 8. September Anker vor 
Rnde auf der Inſel Wight. Hier ruhte ſich die 
Kaiſerin in einem Gaſthofe aus, um dann nach 
Portsmouth überzuſetzen und ſich von dort nach 
Haſtings zu begeben, wo ihr Sohn, der kaiſerliche 
Prinz, der über Belgien gekommen war, ſich ſchon 
befand. Beide nahmen zunächſt ihren Aufenthalt 
N u Chiſelhurſt, in der Nähe von London, und 

orthin kam am 20. März 1871 auch der aus 
ſeiner Haft entlaſſene Exkaiſer Napoleon. 


Wir Deutſche hatten wahrlich keine Urſache, den 
Zuſammenbruch ſeiner Kerrſchaft zu beklagen, 
und Niemand wird leugnen wollen, daß es nur 
eine gerechte Strafe war, die ihn ereilte. Durch 
Treubruch war er auf den Thron gekommen, und 
wenn er auch nur widerwillig dieſem Kriege zu- 


den man ein- fe 


In Nantes mußten Wagen und 
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geftimmt hatte, jo traf ihn als das ausſchlag- 
gebende Staatsoberhaupt doch die Mitſchuld an 
dem vergoſſenen Blute, während die Franzoſen 
ſich freilich bemühten, dem „Manne von Sedan“ 
allein jetzt die ganze Schuld aufzubürden. Wahr- 
haft ekelerregend aber war das Schauſpiel, wie 
alle die Schranzen und begeiſterten Imperaliſten, 
die vorher dem Kaiſerpaar gehuldigt und es um- 
ſchmeichelt hatten, jetzt in alle Winde zerſtreut 
waren, voran diejenigen, welche die bedeutendſten 
Wohlthaten von ihm empfangen hatten — eine 
Erfahrung, welche die meiſten geſtürzten Größen 
machen müſſen. Nur wenige blieben treu und 
nur vereinzelte Stimmen wagten es, ſich zu 
Gunſten der entthronten Dynaſtie zu erheben. 
Als die Kunde von der Gefangennahme des 
Kaiſers durch Europa lief, da glaubte man all- 
gemein, nun werde der Krieg wohl bald zu Ende 
fein, und auch in den Reihen der deutſchen 
Kämpfer gab es wohl Niemand, der dieſe Hoff- 
nung nicht getheilt hätte. Aber Bismarck gab 
wieden einen Beweis ſeiner ſtaatsmänniſchen 


Weisheit, indem er mit düſterem Geſicht ver- 


kündete: „Der Friedensſchluß iſt in weite Ferne 
gerückt.“ Der Kaiſer war gefangen — mit wem 


ſollte er nun unterhandein? Es handelte ſich um 


neue, noch unbekannte Factoren, und nur zu 
bald zeigte es ſich, daß der „eiſerne Kanzler“ 
wieder einmal Recht gehabt hatte. Die Männer 
der neuen Regierung wollten die Sünden 
Napoleon's wieder gut machen, und ſchon am 
6. September erſchien Jules Javre's Rundſchreiben, 
in dem als Parole der dritten Republik verkündet 
wurde: „Wir überlaſſen keinen Fußbreit von 
unjerem Lande, keinen Stein von unjeren 
Feſtungen!“ Das hieß aber, den Krieg unabjeh- 
bar verlängern, denn Deutſchland, dem er auf- 
gezwungen worden war, konnte und mußte 


Bürgſchaften gegen einen neuen ſchnöden Angriff 
fordern. 


Bon der „ſtillen““ Reichstagsſeſſion, 


die angeblich bevorſtehen ſoll, verlautet allmählich 
mehr und mehr Bedeutſames — ganz abgefehen 
von der einen Theil der Preſſe aufregende 
Frage, ob ein Socialiſtengeſetz vorgelegt werden 
wird. „Für dieſe bevorſtehende Geifion — fo 
ſchreibt die „Nat.-lib. Correſp.“ — liegen zwei 
e wor W een an ereits 
0 Fl it, die 
wirthſchaftlichen wie nach der juriſtiſchen 
Seite hin bedeutſam genug erſcheinen, 
um eine Tagung des Reichsparlamenis auszu- 
füllen: das Geſetz zur Bekämpfung des un- 
lauteren Wettbewerbes und das Geſetz über die 
Börſe. Es darf nach den Zuſicherungen des 
Reichsſchatzſecretärs als ſicher angenommen wer- 
den, daß ein dritter, volkswirthſcgaftlich nicht 
minder bedeutſamer Entwurf vorbereitet wird: 
ein Geſetz über die Zuckerſteuer behufs Be- 
kämpfung der Ueberproduction durch eine 
progreſſive Betriebsſteuer und anderweiter 
Ordnung der Ausjuhrvergütungen, Ebenſo 
wird in juriſtiſchen Kreiſen wie mit einer 
beſchloſſenen Thatſache gerechnet, daß die Yuftiz- 
geſetz-Novelle wieder vorgelegt werde, um zum 
mindeſten die Frage der Entſchädigung von un- 
ſchuldig Verurtheilten im humanen Geiſte zum 
Austrag zu bringen. Auf dem Gebiete der Ge- 
mwerbepolitik hat eine Reichstagscommiſſion im 
vorigen Winterhalbjahr den Abſchnitt über den 
Gewerbebetrieb im Umherziehen ſoweit vorbereitet, 
daß die hierüber handelnde Novelle faſt ſpruchreif 
wieder an den Reichstag gebracht werden kann. 
Endlich hebt ſich eine einheitliche Durchbeſſerung der 
Arbeiterverſicherungsgeſetze allmählich vom Hinter- 
runde ab. Wenn auch nicht mehr vor Neujahr, 
o doch bald nachher könnte unſeres Wiſſens ein 
Reformvorſchlag ſoweit vorbereitet ſein, um dem 
Bundesrathe vorgelegt zu werden. Daſſelbe gilt 
von einer Novelle zum Geſetz über die Er- 
mw’rbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften behufs 
befriedigender Ordnung des Conſumvereins- 
Conſumanſtaltenbetriebs u. ſ. w. Der Reichstag 
muß darauf gefaßt fein, alle dieſe Geſetzesvor- 
lagen in Empfang zu nehmen, und er wird die 
Empfindung haben, als ob die ihm zugeſonnene 
Arbeit ſchon ein reichliches Theil ſei. Dabei iſt 
von den reformatoriſchen Bemühungen, denen 
man bald im Reichsamt des Innern, bald im 
preußiſchen Handelsminiſterium Zeit und Kräfte 
widmet, um die beſte Organiſation des Hand- 
werks zu ergründen, noch gar nicht die Rede.“ 
Es wird immer klarer, daß die vor einiger Zeit 
in die Welt geſetzte Nachricht, es würde eine ganz 
ſtille, kurze Seſſion werden, ohne thatſächlichen 
Hintergrund war. Wenn das, was in Vor- 
ſtehendem erwähnt iſt, durchgearbeitet werden 
ſoll, ſo wird der Reichstag wieder von November 
bis Juni ſitzen müſſen. Dann iſt aber immer noch 
nicht ſicher, daß die Vorlagen auch angenommen 
werden. Die „Nat.-lib. Correſp.“ verlangt daher 
einen Arbeitsplan, über deſſen Durchführung 
zwiſchen der Regierung und den in Schaffens- 
bereitſchaft und- Befähigung zuſammengehörenden 
Gruppen rechtzeitig Fühlung hergeſtellt und 
dauernd gepflegt wird. „Aber — ſo fügt die 
„Nat.-lib. Correſp.“ ſelbſt zweifelnd hinzu — der 
Apparat functionirt ſeit Jahren immer weniger, 
und es fehlt immer wieder an der Einſicht, warum 
er ſelbſtoerſtändlich nicht functioniren kann.“ 
Wir möchten hinzufügen: weniger Arbeitsſtoff 
für den Reichstag — das würde im Intereſſe 
Aller liegen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 7. September. 
Eine Rede des Kaiſers. Bei dem Feſteſſen, 
welches geſtern von der Provinz Pommern dem 


r ſich allein nach der volks⸗ 


Kaiſer in Stettin gegeben wurde, beantwortete 
der Kaiſer die Begrüßungsrede des Vorſitzenden 
des Provinzial-Candtages Herrn v. Köller mit 
folgenden Worten: 

„Mein lieber Kerr v. Köller! Sie haben fo- 
eben in beredten Worten den Gefühlen der Pro- 
vinz Pommern Ausdruck gegeben und Ich beeile 
mich, freudigbewegten Herzens im Namen der 
Kaiſerin und in Meinem Namen Unſeren herz- 
lichſten dank Ihnen auszuſprechen. Es iſt das 
erſte Mal, daß Ich das pommerſche Corps zu- 
ſammenrufe, um es auf ſeine Kriegstüchtigkeit 
hin zu prüfen, und da werden Sie es wohl 
natürlich finden, daß Ich zurückgehe in der Ge- 
ſchichte und daß Ich Mich an das Jahr und die 
Tage erinnere, wo ein Anderer hier ſtand, und 
wo der Zubel des Volkes dem großen Kaiſer 
galt, der nun leider nicht mehr unter uns weilt. 
Wohl entſinne Ich Mich und Sie wohl alle der 
Stunden, da die herrliche Fürſtengeſtalt unter 
uns wandelte, da Ihr alter Vater, Herr v. Köller, mit 
Auszeichnung und Gnade von Meinem Herrn Groß- 
vater behandelt wurde, wo zwei Zeiten und zwei 
Geſchlechter ſich begegneten, die nun dahin ſind. 
Und neben dem großen Kaiſer die Figur Meines 
ſeligen Baters in der herrlichen Tracht feines 
Küraſſier-Regiments, dereinſt geweſen Statthalter 
von Pommern. Sie ſehen hieraus, meine Herren, 
wie viele Fafern und wie viele Bänder zwiſchen 
Ihnen und Meinem Haufe, ſowie Meiner Perſon 
verwoben ſind, und in wie naher Beziehung die 
Provinz Pommern zu Uns ſteht. Heiß umſtritten 
ift fie worden durch Meine Vorfahren, bis es 
endlich gelang, dieſes herrliche Land, dieſes kern⸗ 
deutſche Volk mit der Mark zu vereinen, fo daß 
nunmehr der rothe Greif mit dem rothen ar 
auf demſelben Wappenſchilde ſich befand. Nun, 
meine Herren, Sie haben ſoeben das Gelübde 
gehört, weiches Kerr v. Köller in Ihrem Namen 
ſprach. Ich nehme Sie beim Wort! Ich danke 
Ihnen dafür. Schließen Sie ſich zuſammen, um 
das Andenken und die Perſon Sr. Majeſtät des 
Kaiſers Wilhelm I. zu ſchützen und zu wahren, wie 
Ich dazu ſchon an anderer Stelle Mein Polk auf- 
gerufen habe. Mein Wunſch ſoll der ſein, def 
in der erhabenen Erinnerung an jene große Zeit, 
die wir in dieſen Tagen gefeiert, in der 
Erinnerung an die Stunden, da die erlauchte 


Geſtalt des Dahingeſchiedenen unter uns weilte, 


und gegenſeitig 
geloben, fortzuarbeiten und fortzubauen an dem, 
was er geſchaffen. Und daß dabei die Provinz 
Pommern grünen, blühen und ſich entwickeln 
möge, daß Stettin zu einer mächtigen Handels- 
ſtadt emporblühen möge, das ſei Mein inniger 
Wunſch. Erheben Sie die Gläſer und trinken 
Sie mit Mir auf das Wohl der Provinz 
Pommern! Sie lebe hoch! hoch! hoch! 

* 


Die Rede enthält alſo einen erneuten Appell 
an das Volk, „ſich zuſammenzuſchließen“, um das 
Andenken des Kaiſers Wilhelm J. zu ſchützen 
gegen die von ſocialdemohratiſcher Seite ausge- 
gangenen Derunglimpfungen. Bon einem Ge- 
danken an Ausnahmegeſetze oder Maßregeln 
aber — kein Wort! 

* * 
* 

Heucheleien. Für conſervative Politiker iſt es ein 
höchſt fataler Zufall, daß zu derſelben Zeit, in 
welcher ſie jetzt vor Loyalität und Begeiſterung 
für Ausnahmegeſetze überſchäumen, die Briefe an 
Herrn v. Kammerſtein und der Stöchker'ſche Brief 
das innere Getriebe conſervativer Parteipolitik 
dem Tageslicht ausſetzen. Das officielle Organ 
der conſervativen Partei ſchreibt: 

„Wer die hochverrätheriſche Schaar auch nach 
dem allerhöchſten Aufrufe noch unterſtützt, wer 
beiſpielsweiſe ſocialdemokratiſche Candidaten 
auch jetzt noch für ein „kleineres Uebel“ hält, 
als einen in vaterländiſchem Boden wurzelnden 
Concurrenten, der iſt nicht ein Haar beſſer 
als jene hochverrätheriſche Schaar, jene Rotte 
von Menſchen, nicht werth, den Namen deutſche 
zu tragen.“ 

Hat denn das officielle conſervative Organ ganz 
vergeſſen, daß ein conſervativer Freund Herrn 
v. Kammerſtein vor nicht langer Zeit geſchrieben 
hat: 

„Ich für meine Perſon hätte nichts dagegen, 
wenn Singer hier gewählt würde, einmal PDit- 
furths wegen und zum andern, weil die jocia- 
liſtiſche Hochfluth nachgerade als das einzige 
Hilfsmittel erſcheint.“ 

Dieſe conſervativen Politiker müſſen andere 
Leute für ſehr beſchränkt halten, wenn ſie ſich 
einbilden, düß ihre Coyalitätsausbrüche die ge- 
wünſchte Wirkung erzielen werden. Sehr zutreffend 
ſagt die gemäßigte „Weſer-Z3tg.“: „Reaction und 
Intereſſenpolitik, das iſt das Feldgeichrei, mit 
welchem gerade die Parteien, die ſich als 
die 99 Schützer des Staates ge- 
berden, dit Worte des Kaiſers beantworten. 
Sie möchten noch einmal und diesmal ſiegreicher 
den ganzen Schwall von Beeinträchtigung der 
Denk- und Forſchungsfreiheit und von polizei⸗ 
licher Beaufſichtigung heraufbeſchwören, der im 
vorigen Winter als Umſturzvorlage auf der Bild- 
585 erſchien und nur bejeitigt wurde, weil die 

ildungsariſtozratie unſeres Vaterlandes ihn faſt 
einmüthig zurückwies. Ein agrariſches Blatt zieht 
aus den Worten des Kaiſers gegen die Gocial- 
demokratie den Schluß, das Nothwendigſte ſei jetzt 
eine weitere Begünſtigung des Großgrundbeſitzes 
auf Koſten des gemeinen Volkes. Angeſichts 
ſolcher Auslaſſungen wird man ſich mit Staunen 
fragen, ob ſolche Leute den Kern des Bürger- 
thums bilden ſollen. das endlich zu 
einmüthiger Abwehr der ſocialdemokratiſchen 
Gefahr aufrafft. Man hat das Gefühl, als 
komme es ſolchen Leuten viel mehr darauf 


5 dem Volke. 
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an, die ſocialdemokratiſche Gefahr für 
eigenen Parteigeſchäfte nutzbar zu machen, als 
dieſelbe wirklich zu bannen. An der Ueberwin- 
dung der Gocialdemokratie liegt Politikern, wie 
ſie in den Briefen an Hammerſtein erſcheinen, 
wenig, ſie wollen Herrſchaft der kirchlichen 
Orthodoxie, Subventionirung der Agrarier u. ſ. w., 
und dazu iſt ihnen die populäre Angſt vor der 
Socialdemokratie ein ganz brauchbares Mittel. 
Nicht wenige Leute, und zwar von hiſtoriſcher 
Stellung, arbeiten darauf hin, Deutſchland mög- 
lichſt ausſchließlich in zwei Keerlager zu fpalten, 
hüben das kirchlich-conſervative, drüben das 
ſocialdemokratiſche, das liberale Bürgerthum 
aber zwiſchen dieſen beiden Mühlſteinen zu zer- 
reiben. Möge ein gnädiges Geſchick ſolches Unheil 
von unſerem Daterlande abwenden!“ 

Daß ein ähnliches Urtheil auch in Organen 
Platz findet, welche die Regierungspolitik unter- 
ſtützen, zeigen die Bemerkungen, welche der 
„Hamb. Corr.“ an den Stöcker'ſchen Brief knüpft. 
Er ſchreibt: 

„So das Schreiben, an deſſen Echtheit ſchwerlich 
Zweifel geftattet find. Wir hegen ſolche um fo 
weniger, als wir wiſſen, daß dieſelbe raffinirte 
Taktik, dieſelben Manöver, wie fie Herr Stöcker 
hier gegen den Fürſten Bismarck anräth, einige 
Jahre ſpäter mit Erfolg gegen den Grafen 
Caprivi in Scene geſetzt worden ſind. Und 
auch jetzt, unter dem Reichskanzler Fürſten 
Kohenlohe fehtt es nicht an Anzeichen, daß das 
gleiche Spiel verſucht werden ſoll, allerdings 
von Leuten, die nicht bei Stöcker in die Schule 
zu gehen brauchten.“ 

Hoffentlich wird der Liberalismus ſich der 
ſchweren heutigen Situation gewachſen zeigen. 

* 


* 

Kerr v. Bennigſen hat in Hannover bei 
der Sedanfeier geſprochen und auch dabei das 
Verhalten der Socialdemokraten behandelt. 
Selbſtverſtändlich hat er feiner Entrüſtung über 
das Gebahren des „Dorwärts“ ꝛc. einen ener- 
giſchen Ausdruck gegeben und eine Einigung der 
anderen Parteien verlangt, „über die beſten Mittel 
— dieſe Mittel wolle er im Augenblick nicht unter⸗ 
ſuchen —, wie dem weiteren Umſichgreifen des 
Unterwühlens unſerer Cultur entgegengetreten 
werden kann — und zwar wirkſam.“ 
v. Bennigſen hat zugleich a 


1 8 nit ren nner m 
tiihen Führer keineswegs m Abmal 

von der Sedanfeier Erfolg gehabt haben. „Ich 
habe heute — jagte Kerr v. B. — mit eigenen 
Augen die herzerfreuende Betheiligung der Knaben 
und Mädchen der geſammten Schulen geſehen; 
hat irgend eine Klaſſe ſich ausgeſchloſſen, waren 
die Kinder der Arbeiter nicht ebenſo vertreten als 
die des Mittelſtandes, waren die Kinder der 
Socialdemokraten nicht ebenſo in den Zügen wie 
die anderen? Was iſt alſo die Wirkung dieſer 
ganz abſcheulichen Anfeindung und Beſchmutzung? 
Nicht einmal auf die eigenen Parteigenoſſen, noch 
weit weniger auf die große Maſſe der Arbeiter, 
als deren Vertreter und Bertheidiger fie gewohnt 
find, ſich aufzuſpielen, haben die Führer mit 
ihrem Verhalten Einfluß ausgeübt.“ (Durchaus 
richtig!) 


Eine Sedanfeier ganz eigener Art hatten 
ſich die Kriegervereine des Dorfes Steuberwitz 
bei Leobſchütz und der benachbarten Ortſchaften 
ausgedacht; ſie hatten es ſich nämlich in den Kopf 
geſetzt, die Jubiläumsfeier dadurch zu begehen, 
daß fie die Schlacht von Sedan im Abbilde 
wieder aufleben ließen. Steuberwitz ſollle dabei 
die Rolle von Sedan ſpielen. Der „Oberſchl. 
Anz.“ entwirft von dieſer Sedanſchlacht folgende 
Schilderung: 

Die Feier des Sedanfeſtes verlief großartig. 
Um 9 Uhr fand ein feierlicher Gottesdienſt ſtatt. 
Nachmittag beſetzte der Steuberwitzer Verein in 
drei Abtheilungen die Ausgänge des Dorfes, der 
Feind wurde um 2 Uhr durch berittene Patrouillen 
von drei Seiten gemeldet. Gegen 2½ Uhr erfolgte 
der erſte Angriff durch den Köberwitzer, kurze 
Zeit hierauf durch den Rohower Verein. In das 
Donnern der Mörſer und das Gewehrfeuer 
miſchten ſich Signale und das Rufen der Zu- 
ſchauer. Schuß auf Schuß wurde gegen den im 
Dorfe lagernden Feind abgegeben. Als endlich 
gegen 3 Uhr auch der Zauditzer Verein in das 
Gefecht eingriff, zog ſich der Steuberwitzer Verein 
langſam zurück. Sodann wurde Steuberwitz um- 
zingelt. Um 3½ Uhr ſtürmte General Wimpffen 
(Bereinsvorfiender Kreis) in das Dorf, um dem 
Kaiſer Napoleon (Zleifhermeifter Kugel) zu melden, 
daß ein Entrinnen unmöglich ſei. Die weiße Sahne 
wurde gehißt und unter den Klängen des Pariſer 
Einzugsmarſches zog König Wilhelm (Hauptlehrer 
Sylveſter aus Köberwitz) an der Spitze der ſieg⸗ 
reichen Truppen in Steuberwitz ein. Zeſtungs- 
Commandant Krömer trat aus dem „Gouverne- 
mentsgebäude“ und überreichte unter entſprechen- 
der Rede die Schlüſſel der Feftung. Kierauf wurde 
die Doppelthür des Hauſes geöffnet und mit ge⸗ 
ſenktem Haupte trat Napoleon heraus, die Fahnen 
falutirten und mit den bekannten Worten über- 
gab er an König Wilhelm den Degen. Nach Ab- 
nahme der Parade durch die beiden Fürſten beftieg 
Napoleon einen mit einem Paar Rappen be- 
ſpannten Wagen und unter Bedeckung vom 
18 Reitern ging es nach Wilhelmshöhe. Nun ergriff 


Herr Sylveſter das Wort und entwarf in ſchlichten. = 


kernigen Worten ein Bild von der Schlacht; die 
Rede klang in ein Hoch auf Kalſer Wilhelm II. 
aus. Die Mufik intonirte „Heil dir im Sieger 
kran“. Nun fammelten ſich die Vereine zum Ab- 
marſch. Ein Kränzchen hielt die Arieger noch 


zuſammen. 
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Deutihes Reich. 
Berlin, 7. September. 

Dank Kaiſer Friedrichs. Bei dem militäriſchen 
Erinnerungs- Banket im „Reichshof“ hielt 
Generalfeldmarſchall Graf v. Blumenthal auch eine 
Anſprache zu Ehren des entſchlafenen Kaiſers 
Friedrich. Nachträglich ſei folgender Paſſus aus 
der Rede des greiſen Feldherrn hervorgehoben: 
Kaiſer Friedrich habe noch in ſeinen letzten 
Lebenstagen ihm den Auftrag gegeben, wenn er 
jemals wieder viele von dem Stabe zujammen- 
ände, Allen feinen Dank für die treue Mit- 
wirkung auszuſprechen, deſſen er ſich jetzt ent- 
ledige. dieſe Mittheilung aus dem Munde des 
ehemaligen Generalſtabschefs des Siegers von 
Weißendurg und Wörth machte einen tiefen Ein- 
druck auf die Berfammelien. 


Dem Aergernig mit der Kameel-znſchrift 
in der Kaiſer Wilhelm-Gedächtniß-Kirche iſt nun 
endlich geſteuert worden und damit iſt auch der 
Erörterung der Frage nach dem Urheber ein Ende 
bereitet. Noch geſtern ſchrieb der „Vorwärts“: 

„Die Inſchriſt iſt ſicherlich von keinem Genie dritten 
Ranges angebracht. Ein Italiener, der kein Wort Deutſch 
verſteht, hat die Inſchrift nach der Zeichnung gemeißelt; 
Männer von Rang und von unbezweifelbarer kirchlicher 
Geſinnung ſollen fie nach Fertigftellung ſchmunzelnd mit 
der Skizze verglichen haben.““ 

Nach dem,, B. Tgbl.“ ſoll Bildner des Reliefs der 
Bildhauer Kieſewetter ſein, ob er auch die Skizze der 
Inſchrift entworfen, darüber verlautete nichts. 
Doch wie gejagt, ſolche Erörterungen find nun- 
mehr überflüſſig, nachdem heute folgende Meldung 
eingegangen iſt: 

Berlin, 6. Geptbr. (Telegramm.) Die Kameel- 
Inſchrift in der Kaiſer Wilhelm-Gedächtniß⸗ 
Kirche iſt geſtern, wie der „Dorwärts“ berichtet, 
im Beiſein des Baurath Schwechten beſeitigt worden. 


Das war auch die höchſte Zeit! 


Der „Vorwärts“ theilt mit, daß in voriger 
Woche ſeine Auflage 45 000 Exemplare betrug; 
vorgeſtern wurden 52 000 Exemplare verkauft, 
und geſtern mußte eine Maſchine neu eingeſtellt 
werden, da die vorhandene Auflage bei weitem 
für den Bedarf nicht ausreicht. 


Socialdemokratiſche Preſſen confiscirt. Das 
ſocialdemokratiſche Blatt in Hannover, „der 
Volkswille“, iſt confiscirt und der Redacteur 
deſſelben, Rauch, verhaftet worden; ferner iſt 
die Magdeburger „Volksſtimme“ wegen des Leit- 
artikels vom 6. September und nach einer Mel- 
dung aus Krakau auch das dortige polniſche 
Socialiſtenblatt wegen einer Betrachtung über 
vie Rede des deutſchen Kaiſers am 2. Geptember 
deſchlagnahmt worden. 


Stöchers Brief. der Herrn Stöcker zuge- 
ſchriebene Brief wird von dem größeren Theile 
der Preſſe vorſichtig behandelt, weil man ſeine 
Echtheit nicht ohne weiteres anzunehmen wagt. 
Unter den Zeitungen, die eine Ausnahme machen, 
ſteht die „Deutſche Tagesztg.“, das Organ des 
Bundes der Landwirthe, voran. Dieſem Blatte 
ſprechen auch innere Gründe für die Authenticität. 
Es ſchreibt, nachdem es die Vermuthung geäußert, 
daß das Schreiben zu den Kammerſtein'ſchen 
Briefen gehöre: „Im übrigen enthält der Brief 
nichts Neues.“ In dem Organ des Herrn v. Plötz, 
alſo eines Fractionsgenoſſen des Kerrn Stöcker, 
erſcheint uns die in dieſen wenigen Worten 
liegende Charakteriftik doch ein wenig ſchroff. 


In der Reihe der fünfundzwanzigjährigen 
Gedenktage ſollte des 6. September nicht ver- 
geſſen werden, welcher zwar nicht als der 
Tag einer ſiegreichen Schlacht verzeichnet iſt, 
aber doch ein wichtiges Werk geſchaffen 
hat: die Imvalidenftiftung für Deutid- 
land. Aus dem Hauptquartier Reims, 6. Sep- 
tember 1870, war der Aufruf des damaligen 
Kronprinzen datirt, in dem er hervorhob, daß 
vor allen diejenigen, „welche durch Wunden und 
faſt übermenſchliche Anſtrengungen gehindert ſein 
werden, ihr ferneres Leben mit eigener Kraft zu 
erhalten“, ferner die Hinterbliebenen der Todten 
ein Anrecht auf den Dank der Nation haben. 
Der Kronprinz rief zu freiwilliger Hilfe auf, da 
die Staatshilfe allein außer Stande ſei, die große 


Zahl der Invaliden und Hinterbliebenen zu 
unterhalten. Der Aufruf ſchloß mit folgenden 
Worten: 


„Diesmal iſt mir das Glück geworden, ein 
Heer in das Feld zu führen, in welchem der 
Baier, der Württemberger, der Badenſer neben 
dem Preußen fochten, und Ich darf mich an 
die Kerzen aller Deutſchen wenden. Auch dies 
Liebeswerk ſei gemeinſame Arbeit zwiſchen uns 
für das Paterland und die Einleitung zu 
vielen einmüthigen, ſegenſtiftenden Werken des 
Friedens!“ 


Kleines Feuilleton. 


Bunte Chronik. 
Exkönig Milan in Paris. 

Der bereits gemeldete Entſchluß des ſerbiſchen 
Exkönigs Milan, in Paris dauernden Aufenthalt 
zu nehmen, wird in den ſerbiſchen Blättern leb- 
haft erörtert. „Male novine“ fagen: „die Be- 
weggründe, die Milan zu dieſem Schritt be- 
flimmten, - find uns nicht bekannt; aber wir 
glauben, daß dieſelben von fo delicater perjön- 
licher Natur ſind, daß man ſie einer öffentlichen 
Discuſſion nicht unterziehen kann. In Paris 
ſpricht man von koloſſalen Gpielverluften, die der 
ehemalige Serbenfürſt kürzlich gehabt hat. Es 
ſoll ſich um über eine Million Francs handeln, 
die er zum größten Theil, in Ermangelung von 
Baargeld, auf Wort ſetzte. Wider Erwarten hat 
er bereits alles prompt geregelt, und man will 
daraus ſchließen, daß es ihm inzwiſchen gelungen 
iſt, gegen Verpfändung feines Ruhegeldes einen 
neuen Millionenborg anzulegen. Es ſcheint, daß 
er ſich der Spielleidenſchaft immer mehr hingiebt 
und daß er darauf losarbeitet, ſich gänzlich zu 
fuiniren. Seine Schuldenlaſt wird in eingeweihten 
Kreiſen bereits auf drei Millionen Francs geſchätzt. 


Chineſiſche Kriegsliſt. 

Wenn die Chinejen Krieg führen, dann treffen 
fie manche beluftigende Maßregel, die einen 
weniger mit ihnen bekannten Ausländer faſt ver- 
muthen laſſen könnten, fie woll ten ſich dadurch 
einen Scherz in großem Maßiſtabe leiſten. Ihnen 
iſt es jedoch völliger Ernſt damit. So ift vom 
Ausbrud des Krieges an bis unlängft das Berbot 
in Kraft geweſen, von Shanghai aus conſervirte 
Eier nach Japan zu verſchiffen. Solche Eier werden 
ſowohl von den Chineſen wie von den Japanern 


Die Briefe Stöchers und des Frhr. von 
Kammerſtein an die Parteigenoſſen im Kreiſe 
Bielefeld, welche durch den „Dorwärts“ ver- 
öffentlicht worden ſind, ſtammen, wie man der 
„Freiſ. Ztg.“ aus Bielefeld ſchreibt, aus einer 
Papiermaſſe, die ſchon vor zwei Jahren zum Ein— 
ftampfen beſtimmt war. Scocialdemokratiſche 
Arbeiter haben dann dieſe Papiere vor der Ver- 
nichtung bewahrt, und iſt deren Inhalt ſchon 
damals in Bielefeld in engeren Kreiſen be- 
kannt geworden. die „Nordd, allgem. Zig.“ 
ſagt, fie unterlaſſe es, die an Hammerſtein ge- 
richteten Briefe abzudrucken, um nicht die Ab- 
ſichten des „Vorwärts“ zu unterſtützen. Der 
„Vorwärts“ wolle zeigen, daß die monarchiſche 
Treue der Conſervativen nur auf den Lippen und 
nicht im Herzen fie. die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
meint, das ſei die Unwahrheit, die conſervative 
Partei habe es lediglich an der erforderlichen 
Borfiht, an Urtheilsſchärfe und Energie fehlen 
laſſen, um die Möglichkeit, daß ein ſolcher Schein 
ſich bilde, in allen Punkten zu verhindern. 


Reuß ä. L. hat, wie ſchon gemeldet, den 
Sedantag nicht gefeiert. Es fand die regelmäßige 
Amtsthätigkeit ſtatt, Auctionen im Gerichts- 
gebäude u. ſ. w. Auf den fürftlihen Staats- 
gebäuden wehlen keine Flaggen, noch war Abends 
ein Licht zu ſehen. das fürſtliche Lehrerſeminar 
hat ſeine regelmäßige Schulthätigkeit ebenfalls 
nicht unterbrochen. (Aber darum doch: Lieb 
Vaterland kannſt ruhig ſein!) 


Enthüllung gegen Enthüllung. der „Köln. 
31g.“ wird über die Agitation zu den ſächſiſchen 
Landtagswahlen berichtet: „Wenn ſocialdemo- 
kratiſchen Blättern der Zufall zuweilen eines der 
vielen „von oben“ kommenden Actenſtücke auf 
den Tiſch weht, ſo ſind andererſeits in der letzten 
Zeit durch ebenſolchen Zufall ſocialdemokratiſche 
Rechnungen ihren Gegnern in die Hände ge- 
fallen. Aus ihnen ergiebt ſich, daß, wer nicht 
ohnehin im feſten Solde der Partei ſteht, für die 
Agitation ganz erklemliche Vergütungen heraus- 
zuſchlagen weiß. Wir ſprechen hier nicht von den 
Parteigrößen, die von den Hauptſtädten aus das 
Ganze leiten, ſondern von den Machern fünften 
und ſechſten Ranges in Provinzialorten. Es liegen 
Rechnungen vor, welche beweiſen, daß dieſe ſich 
ihre Bemühungen für die Wahlen mit täglich 
10 Mk. und die Koſten der Eiſenbahnfahrten 
noch überdies vergüten laſſen. Daß ſolche Ver- 
gütungen auf Leute, die ſonſt vielleicht mit einem 
Lohne von 20 oder höchſtens 25 Mk. für die 
ganze Woche auskommen mußten, einen großen 
Reiz ausüben, noch neben den abwechslungs- 
Zane Ausflügen von Ort zu Ort, liegt auf der 

and.“ 


Die Pariſer Socialiſten beantworteten 
das Derbrüderungstelegramm, das die Berliner 
Socialiſten ihnen aus Anlaß des Sedantages 
geſandt hatten, mit folgender Depeſche: Die 
franzöſiſche Socialiſtenpartei beglückwünſcht die 
deutſchen Socialiſten zu ihrem Widerſpruch gegen 
den Krieg. 


Lübeck, 6. September. die dritte deutſche 
Molkereiausſtellung ift heute eröffnet worden. 
Anſprachen hielten Thiel-Lübeck, Plehn-Gruppe 
und Peterſen-Eutin. Namens des Senates be- 
grüßte der Senator Dr. Klug die verſammelten 
Milchwirthe. Die Ausftellung iſt ſehr a 
Zahlreiche Fremde aus ganz Deuiſchlar 
weſend. 


Frankreich. 

Paris, 6. September. die im Hofe des Kauſes 
Nothſchild geſtern gefundene Bombe war nach 
der Analnie des ſtädtiſchen Laboratoriums halb 
voll von chlorſaurem Kali und etwas Pulver. 
Falls ſie explodirt wäre, wäre die Beſchädigung 
immerhin nur eine geringe geweſen. Der 
Attentäter beharrt auf der Verheimlichung feines 
Namens. Bis jetzt iſt noch kein anthropgmetri- 
ſches Signalement auf dem Polizeiamt für ihn 
gefunden worden. 


Von der Marine. 

Kiel, 6. Septbr. Beim Gefechtsſchießen der 
Flotte hatte der Panzer „Baiern“, Commandant 
Capitän Kirchhoff, bei zehn Schüſſen neun Treffer 
und hat damit den vom Kaiſer geſtifteten ſilbernen 
Rufſatz gewonnen. 


Schiffs-Nachrichten. 

Kamburg, 6. Septbr. der Bremer Dampfer 
„Wittekind“, von Nemnork in Bremerhaven ein- 
getroſſen, meldet, daß er auf ſeiner Reife den 
Hamburger Schnelldampfer „Normannia“ an- 
traf, welcher ſignaliſirte, daß er einen Schaden an 
der Backbord-Maſchine ausbeſſere und daher mit 
der Steuerbord-Maſchine allein arbeiten und die 
Reife fortjegen müſſe. 
. 
aufs höchſte geſchätzt, und man glaubt, ſie 
wirkten beſonders kräftigend. Aha! ſagte ſich der 
ſchlaue zuſtändige Mandarin in Shanghai beim 
Beginn des Krieges, wenn wir dieſe Ausfuhr 
verbieten, dann wird den Japanern bald die 
Kraft ausgehen. Vergebens ſuchte ihm der 
europäiſche Zolldirector begreiflich zu machen, 
daß durch ein ſolches Verbot weit mehr die zahl- 
loſen, am unteren Yangtjekiang wohnenden chine- 
ſiſchen Bauern, die dieſe Eier liefern, betroffen 
würden, als die Feinde; es blieb dabei. Denn hat ein 
Chineſe einmal eine derartige Ueberzeugung von 
der möglichen Rettung des Daterlandes ge- 
wonnen, ſo kann man Himmel und Erde in 
Bewegung ſetzen, ohne daß er davon abginge. 
Dies hat ſich auch ſchon bei früheren Kriegen ge- 
zeigt, manchmal in der lächerlichſten Weiſe. Als 
die Engländer ihren erſten Krieg gegen China 
führten, litten manche ihrer Soldaten an Der- 
ſtopfung. Kaum hatten die Mandarinen dies 
gehört, als ſie bei ſtrenger Strafe verboten, 
Rhabarber an die Engländer zu verkaufen. 
Denn, jo urtheilten fie, die Feinde werden 
ſchließlich gar nichts anderes mehr im Sinne 
haben, als um jeden Preis Rhabarber zu be- 
kommen; ſie werden ſich alſo zerſtreuen, und 
wir können ſie dann leicht niedermachen. Zu 
derſelben kindlichen Art der Auffafiung gehört 
auch, daß der Dicekönig Tſchang-Tſchih⸗Tung 
dem Kaiſer kürzlich vorgeſchlagen hat, einen Ge- 
ſandten nach Japan zu ſchicken, der keiner 
einzigen fremden Sprache mächtig wäre, weil er 
dann we liger leicht Gtaatsgeheimnifje verrathen 
könnte. der Vicekönig hat anſcheinend noch 
niemals etwas davon gehört, daß ſich die er- 
drückende Mehrzahl der Mandarinen ebenſo gern 
auf chineſiſch wie auf engliſch beſtechen läßt. Die 
Japaner haben dies jedenfalls gewußt, als ſie 
den Krieg anfingen. 


n 


Die Unterſuchung der Waſſerverhältniſſe. 


Berlin, 6. September. Der „Reichsanzeiger“ 
ſchreibt: der Ausſchuß zur Unterſuchung der 
Waſſerverhältniſſe in den der Ueberſchwemmungs- 
gefahr beſonders ausgeſetzten Flußgebieten hat 
mit ſeiner diesjährigen, in der Zeit vom 27. Auguſt 
bis 4. September ausgeführten Herbſtreiſe die 
zur Erfüllung der ihm geſtellten Aufgabe noth- 
wendigen Unterſuchungen über die Wafjerver- 
hältniſſe der größeren preußiſchen Ströme zum 
Abſchluß gebracht. Außer den Vertretern der 
Behörde waren bei dem Ausſchuß noch zahlreiche 
Anlieger der Ströme anweſend, die einge- 
laden waren, um ihre Beſchwerden und 
Münſche, ſoweit fie durch den Ausſchuß Er- 
ledigung finden können, zum Vortrag zu bringen. 
Faſt alle zur Beſprechung gebrachten Angelegen- 
heiten wurden entweder ganz zum Abſchluß ge- 
bracht, oder wenigſtens wurden die Wege ange- 
geben, auf denen eine Erledigung der als be- 
—— anerkannten Wünſche angebahnt werden 
ann. 

Das Blatt bringt ſodann einen ſehr ausführ- 
lichen Bericht über die Thätigkeit des Ausſchuſſes. 
Bezüglich der Weichſelmündung heißt es: Zu 
den eingehendſten Derhandlungen gab das 
Mündungsgebiet der Weichſel von da ab, 
wo der Stromlauf hinter Pieckel ſich in zwei 
Arme, die Nogat und Weichſel, ſpaltet, Veran- 
laſſung. Die letztere theilte ſich bisher am 
Danziger Haupt in die Danziger und Elbinger 
Weichſel, hat jetzt aber in dem vollendeten 
Durchſtich durch die Nehrung eine ein- 
heitliche Ausmündung erhalten, die ihre Länge 
um 10 Kilometer vermindert. Wie bei allen 
Stromſpaltungen, ſo beſteht auch bei der 
Theilungsſtelle in Pieckel die Befürchtung, daß 
einer der beiden Arme ſich beim Frühjahrs- 
hochwaſſer mit Eis verſetzt und die geſammten 
Waſſermaſſen mit dem Eisgang nun durch den 
anderen Arm Vorfluth ſuchen, welche jeder 
einzelne Arm aber nicht in ausreichendem Maßze 
zu bieten vermag. Nachdem durch hoſtſpielige 
und, wie allſeitig anerkannt, muſtergiltige Bauten 
an letzterem Stromarm die Möglichkeit geſchaffen 
iſt, das Hochwaſſer durch die Strömung in das 
Meer abzuleiten, gehen die Wünſche der Be— 
wohner des Weichſeldeltas nunmehr dahin, auch 
die obere Strecke der Weichſel bis zur Montauer- 
ſpitze einheitlich zu reguliren, damit auch dieſer 
Stromarm in die Lage gebracht werde, das ge- 
fährlichſte Hochwaſſer und den Eisgang abzuleiten. 
Die weitergehenden Wünſche, die auf eine völlige 
Abſperrung der Nogat gerichtet ſind, ſind 
von den Niederungsbewohnern einſtwellen nicht 
weiter verfolgt worden. Don den Vertretern der 
Provinz Oſtpreußen wurde die Befürchtung aus- 
geſprochen, daß auch durch die weitere Hoch- 
waſſerregulirung eine Verminderung der Abfluß 
maſſen des Nogatſtromes und eine Schädigung 
ſeiner Spülkraft im Pillauer Tief herbeigeführt 
werden könnte. Dieſe Befürchtung für die be- 
ſonders wichtige regelmäßige Zuführung von 
Nogatwaſſer zum friſchen Haff wurde als nicht 
zutreffend nachgewieſen, doch wurde eine wieder- 
holte technifche Erörterung der Frage eventuell 
durch die Akademie in Ausſicht geſtellt. Ein von 
der Strombauverwaltung bearbeiteter, von der 


Eauabinelung geprüfter Entwurf zur Weiter- 
un 


rung der Regulirung der Hochwaſſerverhält- 
der Weichſel von Gemlitz aufwärts bis 
echel wurde zur Aenninig gebracht und vom 


Ausſchuß beſchloſſen, dieſe Kochwaſſerregulirung 


für dringend nothwendig zu erklären und ihre 
ſchleunige Ausführung zu empfehlen, ſoweit ſie 
ohne unzuläſſige Schädigung des Pillauer Kafens 
geſchehen könne. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 7. September. 
Wetterausſichten für Sonntag, 8. September, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Wolkig mit Sonnenſchein, ziemlich warm, meiſt 
trocken. 


* * 


* Kerr Oberpräſident v. Goßler begab ſich 
heute Vormittag mit dem fiscaliihen Dampfer 
„Schwalbe“ in das neue Weichſelmündungsgebiet. 


* 

Ruderclub „Victoria“. Am Sonntag, 
22. d. Mis., wird der Ruderclub „Dictoria“ fein 
diesjähriges Abrudern abhalten. um 10 Uhr 
Vormittags findet eine Clubregatta, bei der ein 
Diererrennen der Schüler des ſtädtiſchen 
Eymnaſiums eingelegt wird, und Abends ein 
Feftcommers im Schützenhauſe ſtatt. 


ueber den Unter ang des Schooners 
„Arcona“ berichtet der Capitän des aus Uder- 
münde in Königsberg eingekommenen „Vor- 


Ein Abenteuer der Erbprinzeſſin von Meiningen. 

Aus München wird berichtet: „Die Erbprin- 
zeſſin von Sachſen-Meiningen, die Schweſter des 
Kaiſers, beſichtigte letzter Tage die bairiſche 
Haupiſtadt, ihre Kunſtſchätze — und auch ein 
Stück Münchener Kellerleben beſah ſie ſich. Sie 
fuhr Freitag Abend zur „Bavaria“ und beſuchte 
dann das in der Nähe befindliche Kelleretabliſſe- 
ment, wo die auch in Berlin bekannte bairiſche 
Leibregimentsmufik bei freiem Eintritte und 
Sammlung zu Gunſten eines Waiſenvereins 
concertirte. Niemand in der Menge kannte die 
Prinzeſſin. doch während die Erbpprinzeſſin 
promenirte, ſank das Pferd ihres Wagens, 
einer gewöhnlichen Droſchke, um, und war todt. 
Viele Kellergäſte intereſſirten ſich um dieſen Un- 


glücksfall und vemitleidet wurde der Kutſcher, 


welcher jo wenig wie das Publikum wußte, wer 
die Inſaſſen des Wagens waren. Wie erſtaunte 
der Wagenlenker daher, als er Tags darauf in 
das „Hotel Continental“ citirt und ihm im Auf- 
trage der Meiningenſchen Erbprinzeſſin 100 Mark 
als Theil-Erſatz für den Berluft ausbezahlt wurden.“ 


Duellbeſtrafung in Alt- Berlin. 


Ueber das Duell dachte das altberliniſche Recht 
etwas ſtrenger als unſer heutiges Strafrecht. 
Eine alte Chronik weiß davon zu erzählen: Am 
28. Auguſt 1695 wurde in Berlin an zwei 
Offizieren. die ſich duellirt hatten, die Strafe 
vollzogen. der Ueberlebende, ein Mann von 60 
Jahren, wurde gehängt. Die Leiche des Ge- 
fallenen, der ebenfalls in vorgerücktem Alter 
ſtand und an hurfürftlihe Diener verheirathete 
Kinder hatte, brachten die Henkersknechte auf 
einer Schleife nach dem Galgen. Dort wurde 
ihr das von den Angehörigen angelegte Sterbe 
hemd abgenommen, dafür das blutige, in dem 
der Todte ſich duellirt hatte, ſammt den Kojen 


wärts“, Herr Brüdgam: der jet mit feiner vier 
Mann ftarken Schiffsbeſazung auf dem 
Meeresgrunde ruhende Capitän Ruthbart ver- 


abredete mit mir, als wir von Uckermünde 
nach Königsberg in See gingen, daß 
wir während der Fahrt möglichſt bei- 


ſammen bleiben wollten. Wie blieben daher 
auch bis auf der Höhe von Rirhöft und Kela in 
geringer Entfernung von einander, obgleich der 
Sturm damals, es war am letzten Sonnabende, 
die Fahrt äußerſt erſchwerte und gefährdete. Das 
Schiff des R. blieb aber am Nachmittage 
des genannten Tages immer mehr zurück 
und arbeitete unter dem ungünſtigen Ein- 
fluſſe des hohen Seeganges ungemein ſchwer. 
Plötzlich war das Schiff gänzlich ver⸗ 
ſchwunden. Bei mir beſtand jofort kein Zweifel 
darüber, daß der Schooner ſammt dem Capitän 
und der Mannſchaft untergegangen war. Hier 
in Königsberg entnahm ich dann der „Danziger 
Zeitung“ die Nachricht, daß ſich zu dem ſinkenden 
Schiffe, deſſen Mannſchaft ſich in die Maften ge⸗ 
flüchtet hatte, ein Rettungsboot begeben habe, 
das indes erſt bei dem Schooner anlangte, als 
die Nannſchaft, die nicht mehr die Kraft beſeſſen, 
ſich länger feſtzuhalten, ertrunken war. 
* 


* 

Gau Turnfeſt. Das Programm zu dem 
heute Abend in Zoppot beginnenden 7. Gau- 
Turnfeſt des Unter-Weichſelgaues hat neuerdings 
inſofern eine Aenderung erfahren, als am Mon- 
tag nicht eine Fahrt nach Sagorſch, ſondern um 
8 Uhr Vormittags vom Pictoria - Hotel aus eine 
Turnfahrt durch den nördlichen Theil des Zoppoter 
Waldes unternommen werden ſoll; um 12 Uhr 
findet am „Großen Stern“ eine Mittagsraſt 
ſtatt und um 2 Uhr Nachmittags wird die Turn- 
fahrt nach dem ſüdlichen Theile des Waldes 
(3oppot Oliva) fortgeſetzt. Für morgen (Sonn- 
tag) enthält das Programm, wie ſchon mitgetheilt, 
von 7—9 Uhr Wettturnen auf dem fog. „Manzen⸗ 
platz“ am Strande (neben der verlängerten 
Nordſtraße), dann Erholungen (Seebad, Frühſtück, 
Spaziergänge), um 1 Uhr Mittagsmahl im Aur- 
garten, um 3 Uhr Zeſtzug vom Turnplatz an der 
Schulſtraße nach dem „Manzenplatz“, dort von 
3½ Uhr ab Schauturnen, und zwar: a. Geräth- 
übungen (Reck, Barren, Pferd); b. volksthümliche 
Uebungen: Stabhochſprung (je 10 Etm. über 1,60 
Meter Sprunghöhe gelten einen Punkt); Stein- 
ſtoßen (Stein- oder Eiſenwürfel von 17 Kilogr.;: 
je 20 Ctm. über 3,60 Mtr. Wurfweite gelten einen 
Punkt); Schnelllaufen (Strecke 200 Meter, jede 
Sekunde weniger als 35 Sekunden Laufzeit gilt 
einen Punkt); ſchließlich allgemeines Riegenturnen, 
Kürturnen und um 5 Uhr Turnſpiele. Abends 
Sejtcommers im Dictoria-Kotel. 


* 

* Raiffeiſen-Filiale Danzig. Geſtern fand, 
wie ſchon kurz berichtet iſt, im Schützenhauſe die 
erſte Sitzung des Beirathes der Raiffeiſen'ſchen 
Genoſſenſchaften ſtatt. Der Berbands-Anmalt für 
Weſtpreußen, Herr Heller-Peitſchendorf, welcher 
bis jetzt bereits 50 Vereine gegründet hat, leitete 
die Berfammlung. Zum Vorſitzenden des Beirathes 
wurde Herr v. Puttkamer-Gr. Plauth, zum 
erſten Stellvertreter Herr Generalſecretär Stein- 
meyer, zum zweiten Herr Bamberg-Stradem 
gewählt. Bezüglich der Vermittelung der Ankäufe 
von Kunſtdünger ꝛc. wurde eine ſchädliche 


Concurrenz mit dem Centralverein weſtpreußiſcher 
Landwirthe und dem Bund der Landwirthe nicht 


befürchtet. die Derſammlung beſchloß ferner, 
denjenigen Großgrundbeſitzern, welche einer 
Raiffeiſen'ſchen Genoſſenſchaft nicht angehören, 
gegen den üblichen niedrigen Zinsfuß ein Conto- 
current direct bei der Filiale in Danzig zu eröffnen. 
In Bezug auf die Anlage von Kornſilos faßte 
man folgende Rejolution: 

„Der Beirath der Faiffeiſen'ſchen Genoſſenſchaften 
hält die Errichtung großer Silos an den Kaupt- 
handelsplätzen für unzweckmäßig. Er will vielmehr 
den Bau kleiner Speicher an den Bahnhöfen mit 
Hilfe der Unterverbände der Raiffeiſen'ſchen Genofjen- 
ſchaften in's Auge gefaßt wiſſen.“ u 

Zur weiteren Verfolgung dieſer Angelegenheit 


wurde eine Commiſſion von 8 Kerren gewählt. 


* * 
* 


Zu dem Jagdunglück, bei welchem Herr 
Hauptmann Krahmer fein Leben verlor (ſiehe 
den ausführlichen Bericht in der heutigen 
Beilage), wird uns aus Riefenburg noch mit- 
getheilt; Kerr v. Unruh — deſſen Begleitung ein 
erſter, vorläufiger Bericht aus Riejenburg neulich 
erwähnte — iſt keineswegs mit dem Herrn 
Krahmer zuſammen auf der Jagd geweſen, viel- 
mehr iſt derſelbe nur im Laufe des Nachmittags 
zufällig in Litiſchen geweſen, wo der dortige Guts- 
herr ihm das vor wenigen Stunden paſſirte Unglück 
erzählt hat. 


pp SEEN NEE EEE —j—˖%ðͤð 
angethan und in dieſem Aufjuge der Körper an 
den Galgen gehängt. Beide Duellanten waren 
Katholiken. Obwohl ſich viele, darunter auch 
die Kurfürſtin, für Milderung der Strafe ver- 
wendeten, wurde dennoch mit aller Strenge ver- 
fahren. 


Das Kerz Kosciuskos. 

Aus Rom wird dem „Berl. Tgbl.“ gemeldet: 
Die Grafen Moroſini in Denedig ſchenkten dem 
polniſchen Muſeum in Napperswyl das Herz des 
polniſchen Nationalhelden Kosciusko, das bisher 
im Beſitz jener Familie war. Die Ueberführung 
findet im laufenden Monat ſtatt. Der Leib 
Kosciuskos liegt in der alten Krakauer Königs- 
gruft. Das Mujeum in Rapperswyl, im ſchweize⸗ 
riſchen Canton St. Gallen am Züricher See, 
wurde vom Grafen Plater gegründet und hat 
ſeinen Platz in der alten Grafenbur' 


Ein unbarmherziger Kritiker. 

Von dem Geigerkönig Joachim, der bekanntlich 
in London dieſelbe Popularität genießt wie in 
Berlin und Wien, macht eine artige Anecdote 
jetzt die Runde. Joachim ging bei ſeiner letzten 
Anweſenheit in der britiſchen Hauptſtadt zu einem 
Friſeur, um ſich die Haare ſchneiden zu laſſen. 
Der Künſtler liebt es, den Hauptſchmuck ziemlich 
lang zu tragen, und gebot deshalb dem eifrigen 
Scheerenſchwinger plötzlich Kalt. Der aber wollte 
von dem Eingriff des ihm unbekannten Clienten 
nichts wiſſen und ſagte in energiſchem Tone: 
„Aber, mein Kerr, das geht doch nicht, mit ſo 
langer Mähne ſehen Sie ja aus wie ein über- 
ſpannter Fiedelbogengeſelle!“ 


. 
er 
> 


Städt. Central Schlacht- und Viehhof. 
Am 1. Auguſt betrug der Beſtand auf dem hieſigen 
Centralviehhof 25 Rinder, 55 Schweine, 142 
Schafe. Es wurden im Auguſt aufgetrieben 890 
Ninder, und zwar 113 Ochſen, 377 Bullen, 400 
Kühe, 608 Kälber, 2860 Schafe, 34 Ziegen, 3640 
Schweine; davon wanderten in's Schlachthaus 
845 Rinder, 595 Kälber, 2830 Schafe, 34 Ziegen, 
3569 Schweine. Dem Sanitäts-Schlachthof wurden 
überwieſen: 4 Rinder, 40 Schweine. Abgetrieben 
wurden: mit der Eiſenbahn 35 Schweine, auf 
dem Landwege 56 Rinder, 13 Kälber, 51 
Schweine, 113 Schafe. Schlachtungen fanden im 
Monat Auguſt ſtatt: 845 Rinder, und zwar 378 
Bullen, 85 Ochſen, 382 Kühe, 595 Kälber, 2830 
Schafe, 34 Ziegen, 3573 Schweine, 24 Pferde. 
Hiervon wurden beanſtandet und im Kafill-Des- 
inſector vernichtet und in Dungmehl ver- 
wandelt, 1 Kuh wegen Bauchwaſſerſucht, 5 Kühe, 
1 Ochſe, 1 Schwein wegen Tuberkuloſe, 
1 Schwein wegen Trichinen, 10 Kilo Schweine- 
fleiſch, 1 Kilo Hammelfleiſch, 57 trächtige Uteri, 
12 ungeborene Kälber. Ferner wurden vernichtet 
850 thieriſche Organe, und zwar 210 Rinder- 
lungen, 58 Rinderlebern, 19 Rindermilen, 
1 Ninderherz, 8 Rindermägen, 7 Rinderdärme, 
4 Rinderzungen, 22 Pleuren, 14 Peritonen, 7 Kuh- 
euter, 6 Kalbslungen, 6 Kalbslebern, 96 Schaf- 
lungen, 52 Schaflebern, 221 Schweinelungen, 111 
Schweinelebern, 4 Gchmeineherzen. der Frei- 
bank zum minderwerthigen Verkauf als ge- 
kochtes Fleiſch wurden überwieſen Bullen, 
8 Kühe, 27 Schweine, außerdem 47 Schweine- 
micher, 16 Findermicher. Don auswärts 
wurden zur Unterſuchung eingeführt 171 
Rinderviertel, 83 Kälber, 263 Schafe, 6 Ziegen, 
3 ganze und 624 halbe Schweine, 1 Pferd. Davon 
würden vernichtet 5 Rinderlungen, 4 Rinder- 
lebern. der Freibank wurden überwieſen 1 Kuh, 
2 Kälber. Im Monat Auguft wurden 115 718 
Kilogr. Dünger abgeliefert. 

Die Einnahmen betrugen im Lune, f 


An Eintrittskarten: 


Mk. 
für 185 Stück a . 0,50 = 
An Schlacht- und Unterſuchungs⸗ 
gebühren 


MR, 


für 853 Rinder a. 6,00 = 5118,00 
„ 3603 Schweine a. . 350 = 12 610,50 
„ 595 Kälber a. . 18 = 71800 
„ 2819 Schafe a. . 0,60 = 1691,40 
„ 34 Ziegen a. . 0,0 = 20,40 
3 24 Pferde a. . 700 = 168,00 


jufammen 20 322,30 


An Gebühren für die Unterfuhung des 
von auswärts eingeführten . 
Mk. k. 


für 7 q Rinder a 18 = 213,75 
„ / Schweine a 3.00 = 00 
7 624% ” a * * > 1, 0 = 936,00 
Kaliber K.. 92 383 
„ 263 Schafe a.. . 030 = 131,50 
Pr 6 3iegen a. 3230 
81 1 Plierd a = 5,00 
zuſammen 1381,25 
An Wiegegebühren Schlachthof.. . . 211,55 
An Freibank⸗ Einnahmen 303,82 
An verſchiedenen Einnahmen 83,00 


R. 
Kunſteis: 401 Blöcke a 0,30 = 120,30 
52 = 1312,00 
133.80 


„ 


* * 4 un m 8 u 
fin Standgebühren Viehhof: : 
DIR. Ink 


für 894 Rinder a.. . 130 = 1162,20 
„ 3648 Schweine a. » . 0,70 = 2553,60 
„ 613 Kälber a 

„ 2849 Schafe a. . 0,50 = 1424,50 
„ 34 Ziegen a . . 050 17,00 


An Wiegegebühren „ e 
Berſchiedene Einnahmen 
Einnahme für Fourage 0% 

an Schlachthof-Eiſenbahn: 

EZ DR. Mk. 

30 Waggons mit Died a. 4,50 — 135,00 
His laut Verein- 

a. 700 = 28,00 

a. 5,00 = 315,00 

zufammen 478,00 
in, umma 30661 


barung 
63 — 


* 


* Aigrarprogramm der Socialdemokraten. 
Da die letzte Berjammlung der Gociaidemokraten, 
in der bekanntlich das Gros der Danziger Ge- 
nofjen gegen den neuen Agrarprogramm-Entwurf 
der Partei auftrat, ein vorzeitiges Ende nahm, 
jo wird heute Abend eine zweite Derſammlung 
die Berathung zu Ende führen. Auf dem in den 
nächſten Tagen ſtattfindenden Parteitage in Königs- 
berg werden die Danziger Socialdemokraten durch 
einen Delegirten vertreten ſein. 


* 

Neue Ueberführung der RNadaune. Durch 
den Bau des Centralbahnhofs iſt bekanntlich eine 
andere Ueberführung der Radaune über den 
Stadtgraben nöthig geworden, und zwar ſoll die 
Radaune durch einen gemauerten Kanal geführt 
werden. Die Arbeiten hierzu find bereits in Sub- 
miſſion vergeben worden. Seit einigen Tagen 
find Arbeiter damit beſchäftigt, die Radauneüber- 
führung von unten mit Erde auszufüllen. 

* 


* 

Straßenbahn nach Langfuhr. In der 
Großen Allee werden nunmehr die früheren 
Geleisweichen der Pferdebahn entfernt. Dieſe 
Thatſache iſt inſofern von öffentlichem Intereſſe, 
als daraus hervorgeht, daß auch während des 
Winters die ganze Langfuhrer Strecke doppel- 
geleiſig gefahren werden wird, obwohl alsdann 
die Freihaltung des Doppelgeleifes von Schnee 
vermehrte Arbeit und Koſten verurſacht. Nur 
die Fahrt durch das Olivaerthor wird im Winter, 
um den Derkehr für die Schlitten nicht zu er- 
ſchweren, wie auch in den früheren Jahren, ein- 
gleiſig erfolgen. 2 

* 

* Schiffs Untergang. Das, wie gemeldet, 
am 31. Auguſt Nachmittags bei Rixhöft auf hoher 
See geſunkene Schiff, deſſen drei Mann Beſatzung 
mit im Meere verſanken, iſt zweifellos der 
Schooner „Arcona“ aus Wiek auf Rügen ge- 
weſen. das mit Mauerſteinen beladene Schiff 
befand ſich auf der Reije von Ueckermünde nach 
Königsberg. Es hatte am 30. v. Mts. zuſammen 
mit der Galeas „Augufte Sophie“, welche mit 
gleicher Ladung bereits am 1. d. Nis. in Pillau 
angekommen ift. Swinemünde verlaſſen. 


* Bark „Präſident . Blumenthal“. Nach- 
dem die bei Weichſelmünde geſunkene Bark 
„Präſident v. Blumenthal“ gehoben iſt — die 


-feinem Geſellen Ignatz Janskiewicz um das 


beiden fiscaliihen Dampfer haben 15 Stunden 
mit dem Auspumpen zu thun gehabt — haben 
feine Rheder das Schiff für 2700 Mk. verkauft. 
Wie man hört, ſoll die Bark, deren Reparatur 
gegen 90000 Mk. gekoſtet hatte, abgewrackt 
werden. 

* 85 * 

* Kaufmänniſcher Verein von 1870. Am nächſten 
Montag hält der Verein eine außerordentliche General- 
verſammlung, in welcher über den Miniſterialerlaß 
betreffs der Sonntagsruhe und Verleihung einer Ehren- 
mitgliedſchaft berathen werden ſoll. 


* Prämiirung. Herrn Albert Zimmermann hier- 
ſelbſt, welcher auf der großen Ausſtellung in Lübeck 
kunſtvolle Käkelarbeiten aus ſeiner Fabrik ausgeſtellt 
hat, wurde heute kelegraphiſch gemeldet, daß ihm die 
goldene Medaille mit Diplom zuerkannt worden iſt. 

* 
* 

* Zu dem geſtrigen Brande am Olivaer Thor 
wird uns heute mitgetheilt, daß nach Aufräumung der 
Brandſtelle ſich ergeben hat, daß die werthvolleren 
Waarenbeſtände faft ſämmtlich gerettet und ziemlich 
unverſehrt geblieben ſind. Dadurch reducirt ſich die 
geſlern von betheiligter Seite gemachte Schadens- 
angabe auf ca. 500 Mk. - 

* 

* flrmen-Unterſtützungs-Berein. Der hiefige 
Armen-Unterftügungs-Berein hielt geſtern feine monat- 
liche Comitéſitzung ab. In derſelben wurden zur 
Austheilung an hieſige Arme für den Monat Sep- 
tember bewilligt: 3780 Brode, 2504 Pfund Mehl und 
335 Portionen Kaffee 4 ½ Pfund, ferner 7 Paar Holz- 
pantoffeln, 1 Jacke, 1 Koſe, 1 Hemde, 2 Bettlaken 
und eine größere Anzahl abgelegter Kleider und 
Mäſcheſtücke. b 

* 

* Vacanzenliſte. Bureaugehilfenſtelle beim 
Kreisausſchuß in Mohrungen. Remuneration 50 Mk. 
monatlich. — Eine Bureaugehilfen- und eine Re- 
n beim Landrathsamt in Franzburg. — 

üfter- und Kirchenkaſſen-Rendantenſtelle beim 
Gemeinderath der evangeliſchen Gemeinde in Sagan, 
Gehalt 2000 Mk. — n beim 
Kämmereikaſſen-Rendanten in Seehauſen i. A., Remu- 
neration 750 Mk. — Polizeiſergeantenſtelle beim 
Nagiſtrat in Oranienburg, Gehalt 900 Mk. — Amts- 
ſecretärſtelle beim Amtsvorſteher in Kalkberge⸗ 
Rüdersdorf, Anfangsgehalt 1200 Mk. — Bureau- 
diätarſtelle beim Magiſtrat in Oſchersleben, Gehalt 
1000 Mk. — Kanzleigehilfenſtelle beim Magiſtrat 
in Eberswalde. Remuneration 75 Mh. monatlich. — 
Schreiberſtelle beim Magiſtrat in Strausberg, Ge- 
halt 1000 Mk. — Drei Lehrerſtellen bei der Bau- 
gewerksſchule in Königsberg, Anfangsgehalt 3600 Mk. 
und 600 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. — Bauſchreiber- 
ftelle bei der Kreisbau-Inſpection in Stendal. Gehalts- 
anſprüche. — Bauſchreiberſtelle beim königl. Re- 
gierungsbaumeiſter Held in Münſter i. W. — Siel- 
bautechnikerſtelle beim ſtädtiſchen Sielbaubureau 
Mannheim. Gehalt bis 150 Mk. monatlich. 

* 


* 

* Veränderungen im Grundbeſitz. Es find ver- 
kauft worden die Grundſtüche: Neunaugengaſſe Nr. 1 
von dem Schiffsbauer Franz Dill an die Schloſſer- 
meiſterfrau Anna Hintz, geb. Groſſe, für 6000 Mk.; 
eine Parzelle von Schidlitz Nr. 49/51 von dem Kauf- 
mann Guftav Claaßen an den Tiſchler Guſtav Faſt in 
Schellingsfelde für 9000 Mk. Ferner iſt das zur 
Zwangsverſteigerung gekommene Grundſtück Leegſtrieß 
Nr. 4 mittels gerichtlichen Urtheils dem Kaufmann 
er eo Mannek für das Meiſtgebot von 8450 Mk. 
zugeſchlagen worden. 

* 
* 

* Zufuhr an Fiſchen. In der Danziger Bucht 
ſind in den letzten Tagen wiederum recht reiche Fänge 
an Dorſchen gemacht worden. Keute Morgen legten 
am Siſchmarkt nicht weniger als fünfzehn Kutter aus 


Weichſelmünde, Neufähr, Krakau, ja ſogar aus Kolberg 
an, l Dorſche Susboten. 8 eo 
* 


* 

* Unfälle. Der Arbeiter Schikowski verunglückte 
beim Umkippen einer Lowry in der Zuckerraffinerie 
Neufahrwaſſer und quetſchte ſich die rechte große Zehe 
ab. Der achtjährige Sohn der Wittwe Jünger ftürzte 
die Kellertreppe hinab und jog ſich einen Schädelbruch 
zu. Beide fanden Aufnahme im Lazareth in der Sand- 
grube. 

* « * 

Polizeibericht für den 7. September. Verhaftet: 
8 Perſonen, darunter 1 Arbeiter wegen Sittlichkeits⸗ 
verbrechens, 1 Commis wegen Unterſchlagung, 1 Per- 
ſon wegen Trunkenheit, 5 Obdachloſe. — Gefunden: 
1 Militärpaß auf den Namen Slorowski, 1 Porte- 
monnaie mit Inhalt, 1 weißes Taſchentuch, abzuholen 
aus dem Fundbureau der königl. Polizei-Direction. — 
Verloren: 1 Medaillon, abzugeben im Fundbureau der 
königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


Carthaus, 6. September. Am Dienstag wurde in 
Gluſino hieſigen Kreiſes der ſteckbrieflich verfolgte Ar- 
beiter Arndt, welcher unter der Anklage ſieht, vor 
kurzam zu Schöneberg (an der Weichſel) einen anderen 
Arbeiter erſtochen zu haben, feſtgenommen. Nach der 
erſten protokollariſchen Vernehmung machte A. einen 
Fluchtverſuch, doch wurde er bald wieder ergriffen. 

Rieſenburg, 6. September. Zwei größere 
Unfälle haben in dieſer Woche Herrn Rittergutsbeſitzer 
v. Puttkamer-Germen betroffen. Mittwoch brannten 
demſelben ein großer Schafſtall, 1 Schweineſtall und 
verſchiedene Nebengebäude total nieder, wobei jedoch 
glücklicher Weiſe ſämmtliches Vieh gerettet wurde. 
Keute fuhr ein Knecht einen mit zwei recht werthvollen 
jungen Pferden beſpannten Wagen in den zum Gute 
gehörigen See. Dabei muß das Gefährt in eine tiefe 
Stelle gerathen jein; das eine Pferd fiel zudem noch 
über die Deichſel und zog das andere Pferd nebſt dem 
Wagen hinab in die Tiefe. dem Kutſcher gelang es, 
ſein Leben zu reiten. 

Konitz, 6. September. Auf der Kalteſtelle 
Srankenfelde der Strecke Konitz Dirſchau 
wurde um Mitternacht vom 5. zum 6. September 
durch den D-Zug ein etwa 75ſähriger angeblich 
ſchwerhöriger Schaftreiber und etwa 7 Schafe 
feiner Keerde überfahren und ſofort getödtet. 
Der Perunglückte wollte die auf die Geleiſe hinauf 
gelaufenen Schafe wieder hinunter treiben. den 
Zuruf, fi ſofort aus dem Geleiſe zu entfernen, 
hat er nicht beachtet. 

Thorn, 7. Septbr. (Telegramm.) Die Fabrin 
chemiſcher Düngemittel von Laegner und Illgner in 
Mocker iſt heute in den Morgenſtunden niedergebrannt. 
Der Schaden iſt ſehr erheblich, da bedeutende Bor- 
räthe ein Raub der Flammen geworden ſind. 

Oſtrowo, 5. Septbr. Eine antiſemitiſche Helden⸗ 
that. In dieſer Woche haben ruchloſe Hände auf 
dem jüdiſchen Friedhofe in unſerer Nachbarſtadt Grabow 
zehn Leichenſteine aus den Grävern geriſſen und theil- 
weiſe zerſchmettert. Die Gemeinde hat auf die Ergrei- 
fung der Thäter 100 Mk. Belohnung ausgeſetzt. 

ck. Gilgenburg, 6. September. Geſtern Abend 
brannte hier ein Wohnhaus mit acht Wohngelegen- 
heiten, die ſogenannte „Kaſerne“, nieder. 10 Familien, 
lauter arme Leute, find obdachlos geworden. Das 
Feuer griff fo ſchnell um fi, daß nur die wenigſten 
Habſeligkeiten gerettet werden konnten. 

Frauſtadt, J. Septbr. In der vorigen Woche brachte 
der Müylenbeſitzer L. aus Kursdorf dem Schmiede 
meiſter Knappe mehrere alte Krtilleriegeſchoſſe, welche 
nach ſeiner und Knappes Anſicht vollſtändig entladen 
waren, mit dem Auftrage, an den Geſchoſſen Hand- 
haben anzubringen. Als nun heute früh ie nn mit 

( e Ge- 
ſchoß einen glühenden Reifen, an welchem fid die 


Handhaben befanden, legen wollte, explodirte das 
Geſchoß, in Folge der von dem Reifen verbreiteten 
Hitze, mit einem furchtbaren Knall. Dem Gejellen wurde 
die linke Hand und der Vorderarm gänzlich zerfleiſcht, 
dem Knappe die rechte Hand leicht verletzt. dem Ge- 
ſellen mußte der Arm bis zum Ellenbogen abgenommen 
werden. 

Schmalleningken, 4, Septbr. Eine oſtpreußziſche 
Kraftleiſtung. Recht übel erging es auf dem vor- 
geſtrigen Georgenburger Jahrmarkte einem Taſchen- 
diebe. Eben im Begriff, die Taſche eines im Menſchen⸗- 
gedränge ſtehenden ländlichen Gutsbeſitzers auf ihren 
Inhalt zu unterſuchen, wurde ſein Vorhaben von 
demſelben bemerkt, Ohne etwas zu ſagen, griff er 
auch in die Taſche, umklammerte mit ſeiner Eiſenfauſt 
die Hand des Gauners und — zerbrach ihm dabei die 
Finger. Der Gauner ſchrie vor Schmerz laut auf, er 
wurde als ein aus dem Zuchthauſe entſprungener 
Verbrecher erkannt. (8. A. 3.) 


Ver miſchtes. 
„Das iſt mein Pferd!“ 

Der Admiral de Runter, der große Seeheld der 
Niederländer, iheilte mit den meiſten anderen 
Geeratten die Abneigung gegen das Pferd. Troß- 
dem ließ er ſich eines Tages von Verehrern, die 
ihm am Lande eine Feſtlichkeit gaben, verleiten, 
eins der vierbeinigen Ungethüme zu beſteigen 
und einen Spazierritt mitzumachen. Kläglich 
endete der Berjuh, Runter lag bald am Boden 
und zappelte wie ein Siſch auf trockenem Sand. 
Um ſich zu rächen, lud er die Geſellſchaft, die trotz 
ihrer Berehrung frei heraus gelacht hatte, an 
Bord des Admiralſchiffes. Dort bewirthete er 
fie köſtlich, und als an der langen Feſttafel die 
Heiterkeit ihren Höhepunkt erreicht hatte, erhob 
ſich der Admiral, um einen Toaſt auszubringen. 
Als die Hochrufe ertönten, wurden auf Befehl 
Runters beide Breitſeiten des Schiffes auf einmal 
abgefeuert. Jede Breitſeite hatte drei Etagen von 
Geſchützen übereinander, und auf jeder Seite be- 
fanden ſich an 200 Kanonen. Dieſe 400 Kanonen 
erzeugten einen ſo fürchterlichen Krach und eine 
ſo entſetzliche Erſchütterung des Schiffes, daß die 
Gäſte halb betäubt ſämmtlich zu Boden fielen und 
glaubten, ihr Ende ſei gekommen. Nur de Runter 
ſtand ruhig lächelnd an der Spitze der Tafel und 
fagte: „Meine Herren, das iſt mein Pferd!“ 


Die Schutzpocken-Impfung 

iſt auch bereits im Congoſtaate eingeführt. der 
belgiſche Arzt Dr. de Marbaix hat in Boma eine 
Anſtalt für animaliſche Lymphe errichtet. Drei 
Kälber, die dort mit Lymphe aus dem Brüſſeler 
Inſtitut geimpft wurden, lieferten trotz höchſt 
ungünſtiger Berhältnifje ymphe für 2400 Men- 
ſchen. Am Unter-Congo wurden über 1000 Ein- 
geborene mit beſtem Erfolge geimpft, und eine 
Sendung Lymphe nach Leopoldville lieferte gleich- 
falls die beſten Ergebniſſe. Dabei zeigte ſich, daß 
die Tymphe in Glycerin im Gegenſatz zu manchen 
in Europa gemachten Erfahrungen weit beſſer 
wirkte als die reine Lymphe, ſelbſt wenn dieſe 
in zugeſchmolzenen Glasröhrchen aufbewahrt 
wurde. Trotz einer mittleren Temperatur von 
27 Gr. C. bewahrte die Glycerinlymphe ihre volle 
Kraft fünf Wochen. Die Congoregierung beab- 
ſichtigt, weitere Stationen zur Erzeugung thieri- 
ſcher Enmphe am Ober-Congo zu errichten. 


Ein Dorado für unverheirathete Frauen 
muß Weſt-Auſtralien ſein, deſſen neu entdeckte 
Goldfelder viele Männer anziehen. Da hat kürzlich 
eine hübſch ausſehende junge Frau ihren Mann 
durch den Tod verloren; wie die Sage geht, 
haben alle Männer, die mit der letzten Krankheit 
und dem Tode des Verewigten irgendwie zu thun 
hatten, der ſchmucken Wittwe die Keirath ange- 
boten: nämlich der Arzt, der den Todtkranken 
behandelte, der Apotheker, der die Medizin zu- 
bereitete, der Leichenbejorger, der den Sarg zu- 
ſammen zimmerte, der Pfarrer, der am Grabe 
die Leichenpredigt hielt und der Todtengräber 
des Gottesackers, wo die Beerdigung ftattfand. 
Statt aber unter den fünf Candidaten eine Aus- 


wahl zu treffen, gab die junge Wittwe den An- 


trägen ihres Miethsherrn Gehör, dem ihr Mann 
für Logis Bezahlung ſchuldete, und glich die 
Differenz aus, indem ſie ihn heirathete. 


Die Sieger vom Schachcongreß. 


die Namen der Sieger im Schachcongreß zu 
Kaſtings haben wir bereits mitgetheilt. Der erſte 
derſelben, N. H. Pillsburn, iſt ein noch jugend- 
licher Amerikaner, deſſen Name zuerſt bei uns 
genannt wurde, als Walbrodt 1893 feine Amerika- 
reife machte und in Bofton auf einen adtzehn- 
jährigen Jüngling ftieß, der ihm als ſtärkſter 
Spieler der Stadt vorgeſtellt wurde und dieſen 
Ruf auch glänzend rechtfertigte. Bon drei Partien, 
die beide mit einander ſpielten, gewann Pillsburn 
zwei; die dritte wurde Remis. In dem Ende 


deſſelben Jahres zu Newnork veranſtalteten Gteg- 


reif-Turnier ging Pillsbury freilich leer aus; er be- 
hauptete mit 7 Gewinnzählern erſt den ſechſten Platz 
(Lasker gewann den erſten Preis mit 13 Zählern); 
aber ſeitdem muß feine Stärke ganz beträchtlich zu⸗ 
genommen haben, wie der Erfolg von Haftings 
zeigt. Dorausſichtlich wird Amerika dem zurück- 
kehrenden Sieger große Ehren bereiten. Was 
die übrigen Ergebniſſe des Turniers betrifft, ſo 
iſt die Stellung von Steinitz und Dr. Tarraſch 
bemerkenswerth. Noch immer ein gewaltiger 
Spieler, ſcheint Steinitz doch ſchon von der Laſt 
ſeiner Jahre gedrückt zu werden; es ergeht ihm, 
wie ſ. 3. dem großen Anderſſen, der auch in 
feiner letzten Lebenszeit dem jungen Nachwuchſe 
nicht mehr recht die Stange halten konnte. 
Außerdem freilich ſchadet ſich Steinitz oft durch 
das eigenfinnige Fefthalten an unbequemen Er- 
öffnungen, die feinen Gegnern gleich von vorn- 
arg einen nicht zu unterſchätzenden Vortheil 
ieten. 


Kleine Mittheilungen. 


Berlin, 6. Septbr. In dem Puloerſchuppen 
in Königswuſterhauſen ſind heute früh 3 Uhr 
zwanzig Centner Pulver und Schießbaumwolle 
erplodirt. der Schuppen ift gänzlich zerſtört. 
Es wurde niemand getödtet oder verletzt. Als 
urſache der Exploſion wird Selbſtentzündung 
vermuthet. 

Berlin, 6. September. die Wittwe Franz 
— — iſt geſtern hier im 91. Lebensjahre ge- 

orben. 

amburg, 6. Geptbr. In Helgoland iſt auf 
des Düne we dieſer Nacht Ohiſens Pavillon 
niedergebrannt. Die Bewohner konnten nur 
das nackte Leben retten. Die Fer-cmehr fuhr 


hinüber und beſeitigte die Gefahr für die Neben⸗ 
gebäude. 

München, 7. September. (Telegramm.) In 
Trauenſtein wurde der Drechsler und Waldauf⸗ 
ſeher Nigge von einem gewiſſen Baſch aus Nache 
jo ſchwer mißhandelt, daß er nach wenigen 
Augenblicken ſtarb. Er hatte den Hund des Baſch 
vor einigen Tagen im Walde erſchoſſen. 

Wien, 6. Geptbr. Die Thätigkeit der Wiener 
Wettbureaux, welche Wettaufträge für Pferde- 
ei entgegennehmen, ift behördlicherſeits fiftirt 
worden. 

Lemberg, 7. September. (Telegramm.) In 
den Bezirken Brody und Robatyn find Cholera 
fälle feſtgeſtellt worden. 

Peſt, 6. Septbr. Der Secretär im Miniſterium 
des Innern Fiſcher iſt in dem an die Hauptſtadt 
angrenzenden Hidegkenter Walde ermordet auf- 
gefunden worden. Wie verlautet, ift Siſcher 
meuchlings erſchoſſen und ſeiner Uhr und Kette 
beraubt worden. 

Rom, 6. September. Ein von Catania nach 
Randazzo fahrender Eiſenbahnzug ſtieß mit 
einem Waggon zuſammen, in weichem ſich 10 
Arbeiter befanden. 4 davon wurden getödtet, 
3 verwundet. 

In Popoli bei Aquila ſtieß ein Zug mit 
2 Militärwaggons zuſammen; letztere ftürzten 
um, ein Soldat wurde getödtet, einer verwundet. R 

Petersburg, 6. Geptbr. Geſtern wurde in der 
hiefigen Wechſelſtube von A. Balin ein Raubmord 
verübt. Der Einbrecher tödtete einen Lehrling, 
wurde aber an der Beraubung der Kaſſe von 
dem zweiten Lehrling des Geſchäfts, der von einem 
Geſchäftsgange zurückkehrte, gehindert. der 
Mörder iſt entflohen. (W. T.) 

Tarnopol, 5. Septbr. Bon den an der 
Cholera erkrankten Perſonen ftarben am 
. September drei, während eine Neuerkrankung 
gemeldet wurde. Am 4. September fand ein 
Todesfall, aber keine Neuerkrankung ſtatt. 

Dem Reichscommiſſar von Wißmann iſt, 
während er in Deutſch-Oſtafrika weilt, am Gedan- 
tage in Haus Etzweiler (bei Köln) ein „kräftiger 
Knabe“ geboren worden. 


— — —— 
Standesamt vom 7. September. 
Geburten: Baumeifter Otto Schmidt, S. — Arbeiter 
Franz Siodelski, S. — Poſtſchaffner Friedrich Schwert- 
feger, T. — Pferdeeiſenbahnſchaffner Wilhelm Schulz, 
S. — Mühlenwerkführer Robert Killner, T. — 
Sergeant im Train-Bataillon Nr. 17 Auguſt Kohnert, 
T. — Arbeiter Robert Greſch, S. — Arbeiter Johann 
Lindenau, S. — Kaufmann Auguſt Opterhage, T. — 
Klempnergeſelle Louis Plöhn, S. — Arbeiter Franz 
Mix, S. — Töpfergeſelle Ignatz Tarnowski, S. — 
Steindrucker Wilhelm Kühn, S. — Arbeiter Heinrich 
Borrmann, S. — Schutzmann Johann Drews, S. — 
Arbeiter Karl Görtz, S. — Arbeiter Friedr. Iejorzkn, 
S. — Arbeiter Johann Sperling, S. — Arbeiter 
Johann Freimann, S. — Unehel.: 1 S. 
Kufgebote: Kaufmann Alfred Lämmer und Eliſabeth 
Siegel, hier. 
Heirathen: Schloſſergeſelle Max Kirchhoff und Anna 
Krakau, beide hier. — Kaufmann Otto Rick und Emilie 
Stephan, beide hier. — Bäckermeiſter Auguſt Buſſe 
und Meta Pätkau, beide hier. 
Todesfälle: Arbeiter Michael Kuſchel, 74 J. — G. 
d. Gewehrfabrikmeiſters a. D. Marimilian Wener, 12 
J. — Frau Eliſabeth Gierſchewski, geb. Glawienkki, 
36 J. — S. d. Schmiedegeſ. Julius Hoeft, 1 M. — N 
Agent Hermann Gärgens, 33 J. — S. d. Maurergef, g 
Joachim Jungemann, 1 J. 3 M. — 3 Martin 2 


Jakob Albrecht, 58 J. — Unehel.: 1 S. 1 


— —— dn 

Danziger Börſe vom 7. September. 

Weizen loco ſchwächer, per Tonne von 1000 Kilogr. 
feinglaſig u. weiß 745820 Gr. 113— 143. U Br 

hochbunt. . . . 745-820 Gr. 110— 143 M Br. 

hellbunt .. . . 745-820 6r.118— 141 HU Br. 133 M 

bunt 22.0... 740-739 Gr. 107— 137. UM Br. b 

roth. 745-820 Gr. 100 —136. U Br. bei 

srdinär „... 704-766 Gr. 88— 131. Mr. 

Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 
1 „zum freien Verkehr 756 Gr. 131 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Geptember- 
Oktbr. zum freien Derkehr 133½ M bez., tranſit 
99½ M ü bez., per Oktober-November zum freien 
Berkehr 134½ M bez., tranfit 100 %% M bez., per 
November-Dezember zum freien Verkehr 135½ M 
bez., tranſit 102 M bez., per April-Mai zum 
zus ren: 139½ M bez., tranfit 106 / M Br., 


Roggen loco feſt, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländ. 108 M. 
Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inland. 

08 Al, unterp. 74 M, tranſit 73 M. 

Auf Lieferung per Sept.-Oktober inländiſch 107 N 
Br., 106% M Gd., unterpoln. 74 M Br., 73 M 
Gd., per Oktober-November inländ. 108 ½ M 
bez., unterpoln. 76 M Br., 75½ M Gd., per No- 
vember-Dezember inländ. 110 M bez. und Gd. 
unterpoln. 78 M Br., 77½ M Gd., per April- 
Mat inländ. 117 M bez., unterpolniſch 83 M bez., 
per Mai-Juni inländ, 118½ M bez, unterpoln. 
85 M Br., 84½ M Gd. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. große 662—680 
Gr. 98—104 M bez., ruſſ. 656—680 Gr. 80—98 


M bez. 
Hafer per 1000 Kilogr. inländ. 108—109 M bez. 
Nübſen per Tonne von 1000 Kilogr. loco Winter- 
158 M bez., ruſſ. Sommer- 132 — 133 M bez. 
Raps per Tonne von 1000 Kilogr. loco Winter- 170 
Al bez. 
Kleie per 50 Kilogr. zum See- Export Weizen- 
3,05 M bez. 
— — — — -2-— —— 2—ñ—y•— 
Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 6. September. Mind: O. 
Angekommen: Miebing (SD.), Schindler, Shields, 
Kohlen und Coke. — Arla (SD.), Lewin, Cimhamn, 
Kalkſteine. — Adele (GD.), Krützfeldt, Kiel, Güter. — 
Sirius (SD,), de Jonge, Königsberg, Theilladung 
Güter. — Annie (SD.), Penner, Methil, Kohlen. 
Geſegelt: Uller (SD.), Johndal, Holbäk, Getreide. 
7. September. Wind: NW. 
Angekommen: Sophie (SD.), Garbe, Aberdeen, 
N — Well Park (Sp.), Putt. Windau, leer. — 
runo. Even, Carlshamn, Steine. — Klazina Tonkens, 
Puiſter, Cappeln, Ballaft. 


Berliner Viehmarkt. 

Berlin, J. Septbr. Rinder. Es waren zum Derkauf 
geſtellt 2851 Stück. Tendenz: Schleppend; es bleibt 
Ueberſtand. Bezahlt wurde für 1. Qualität 60— 
62 M, 2. Qualität 55—59 M, 3. Qual. 47—53 M, 
4, Qual. 42—44 A per 100 Pfd. Sleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Berkauf geitellt 7589 Stück. 
Tendenz: ſchleppend, K ausverkauft. Be⸗ 
zahlt wurde für: 1. Qualität 48 M, ausgeſuchte Waare 
darüber, 2. Qualität 46—47 M, 3. Qual. 43—45 M 

100 Pfd. mit 20 % Tara. 

Kälber. Es waren zum Verkauf geſtellt 1103 Stück, 
Tendenz: Ruhig, ausverkauft. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 
61—63 Pf., ausgeſuchte Waare darüber, 2. Qual. 58 
60 Pf., 3. Qual. 53—57 Pf. per Pfund Sleiſchgewicht. 

Hammel. Es waren zum Verkauf geſtellt 14 831 Stück. 
Tendenz: Langſam, faſt geräumt. Bezahlt wurde fürt 
1. Qual. 54—58 Pf., beſte Cämmer bis 62 P 
2. Qualität 48—50 Pf. per Pfd. Sleiſchgewicht. 

—— —ꝛ—᷑2. 
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Nächste unwiderruflich Montag, 16. September 4 zu Königsberg 31 67 G e W inne 1. W 
Nordostdeutsche Gewerbeausstell.- Lotterie 1 Haupttreffer i. W. v. 20 000, 10 . . Mark. 
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* 
Gewinnziehung: Loose à 1 Mk., 11 Looſe 10 M, Loosporto u. Gewinnliſte 30 S extra empfiehlt die General-Agentur von Leo Wolff, Königsberg i Pr., Kantſtraße 2, jowie in Danzig 
; die Herren Theod. Bertling, Herm. Lau, Exped. d. Danz. Ztg., S. Plotkin, Rud, Kreiſel, Joh. Wiens Radıfl., W. Lehmann, R. Knabe, A, Reiß, Carl Feller jr. 
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Wegen Erweiterung meiner Geſchäftsräume 


[Großer Ausverkauf ö 


1 
N 


Yufmerfinme 
und freundliche 
Bedienung. 


0 Sehr 

billige aber 
ſtreng feſte 
Preiſe. 


des noch vorhandenen Sommerlagers, beſtehend in 
Jaquets, Paletots, Capes, Staub- 
und Pelerinen-Mänteln, 


zu außer gewöhnlich billigen Preiſen. 


Danzigs | 


beſte Bezugsquelle für gediegene 


Ernst Fischer 
Schuhwaaren 1. Etage. 13 Langgaſſe 13. 1. Etage. 


Schuh⸗Vazar⸗ . — 
Vereinigung 
Theodor Werner, 


3. Gr. Wollwebergaſſe 3. 


Daſelbſt kauft man einfache, ſowie 
elegante Schuhe u. Stiefel zu enorm 
billigen aber ſtreng feſten Preiſen. 


Aufertigung N AE 
nach Maaßunter ß dad HF 
„ Turn⸗ und Fechtveren, 
Danzig. ö | 
h Zu recht zahlreicher Betheiligung 


an dem Sonntag, den 8. Sep- 
tember, itattfindenden e 


Reparaturen 
ſchnell und 
billig. 


ſeit mehreren Jahren in den beſſeren 


Familien eingeführter 
Gauturnfeſt in Zoppot 


Schul-Anzug 
(7—9 Uhr Morgens Wettturnen, 


ift das anerkannt beſte und praktifchfte] 1 Uhr gemeinſ. Mittageſſen 3 Uhr 
Kleidungsſtück für Knaben im Alter [Feſtzus und Schauturnen) ins⸗ 
von 5—17 Jahren. 


. Mn, ei 


Circus 
2. Gr. Wollwebergaſſe 2, a 
Kinder-Confections-Bazar, Corty Althoff. 


Sonntag, 8. Sept. 1895, 


Nieſige Großer Specialgeſchäft erſten Ranges, letzter Tag: ; 
Auswahl! umjah, 2 2 Vorſtellungen 2. 
Gute beſcheidener 4 Rahm. 4 Uhr: 5 

7 omiker-Vorſtellung 
rag cg 1.00 ul Seren 


Nutzen. 


un 80 , 1. Plan 0 , 
2. Pi. 36 3, Ball. 20 3. 


Abends 7½ Uhr: 8 
Gala-Abſchieds-⸗ 
Vorſtellung. 


ana Sert Arefin auf die 
erun 

Er. Kreiudl. dich noh male x 
mit ihm zu ringen, einging, 
= jo findet in dieſer Vor- 
ſtellung der große 5 


igerung, Bekanntmachung. 


e der Jwangs voll. 51 = Nach dem Gebäudeſteuergeſetz und der dazu ergan 
das im Grundbuche M minifteriellen Anme ung ee von dem isenthums- 
ar ‚ale Dieleniaen: Nazänberunuen nachzutragen, die dadurch 
2 > = Ve 2 25 een 4° 
a) bisher ſteuerpflichtige Gebäude er fteuer- 
freien übergehen oder 
bisher mit Bier vom Hundert des Nutzungswerths be- 


Vom Parterre bis zur Manſarde! 5 
Alle, Alle werden zu einem Derſuch 
mit der ausgezeichneten und überaus 
billigen Berl-Geife aufgefordert, 
Man kauft in der PBerl-Geife eine 
der hochfeinſten und garantirt reinen 


Randes a 115 15 — ax nur * 1 5 gem F Arsen! und n Dan 8 9 eban 0 - ) N t ; 
; = undert jteuerpflihtigen Gebäude treten und umgekehrt, e mi ück nur g., für ein i 2 „ 
Freie Zusendung unter Cou-] p) Gebäude ganz neu entitehen oder durch Beränderung in 9 Einzelſtück 20 Pig. Für den Haus- ö in N 


vert für 1 Mk. in Briefm. 
Eduard Bendt, Braunschweig. 


. 1 sau - 

halt das Empfehlenswertheſte! % 
tockwerks, durch Anbau oder durch Abbruch eines Ge: ſcheidungs⸗Ringkampf 
bäudetheils, Vergrößerung oder Abirennen von Hofräumen 8 zwiſchen Herrn 
oder Hausgärten an Nutzungswerth gewinnen oder ver Ne NN NN 8 \ Robert Kreſin 5 
s und Herrn 
Eduard Kreindi 
ſtatt. Dieſer Ringkampf E 
dauert ſolange, bis einer 
E bejiegt wird. ; 

j Außerdem Auftreten d. ges. 
0 D Künſtlerperſonals. 


ängung von Strafen, bezw. durch Fort- Alles Nähere fiche Plakate. 
Pacht-Geſuch. 


AR n Steuer erwachſen, werden wir die Auf- 
N f eränderungs-Nachweiſung, welche wir pro 
In der Umgegend von Danzig wird ein kleines Güt- 
chen zu pachten geſucht, welches einer Familie als Sand- 


Reparaturen 
aufenthalt dienen ſoll. Es mülfen alſo ausreichende Wohn- 


te Subſtanz, ſei es durch Auſſetzen oder Abnahme eines 


werden. ES Fe 

Das Grundſtück iſt mit 8,07 M 
Reinertrag und einer Fläche 
von 0,5590 Hektar zur Grund- 
fteuer, mit 90 Nutzungs- 
werth zur Gebäudeſteuer ver- 


en Veränderungen ſchriftlich oder protokol- 
er die rechtzeitige Anmeldung unterläßt, ver ⸗ 


Freundſchaftl. Garten. 
Täglich 


N 5 ; . aller Snfteme, ſofort 
des Zuschlags wird (1769 u billigſten Preiſen. 


n 


am 15. Okto . Gr 5 7. t. ſoweit Bin 1577 1 — räume, auch Obſt- und Gemüſe-Garten vorhanden ae 
Vormittags 11 Uhr an! = zu er ‚haben Offerten mit genauer Angabe der Lage und Beſchaffen⸗ 
an Gerichtsſtelleverkündel werden.“ Un der Wollwebere 1 heit des Gutes, des Gartens, der Wohn- und Neben. Concert und 
d Gebäude, ſowie äußerſte Preisforderung find zu richten 


Danzig, den 31. Auauſt 1895. 0 n e n ch sröhten- sub 17594 an die Expedition diefer Zeitung. 5 Gpecialitäten- 


Röniglies Amtsgericht XI. il n 1: FOR bis Vorſtellun 
zn N IE e EIFIRBERTIT AUEROSENSIZERST  ZRSSRREREE |, + 
Benanntmachung. |f NURnıÜSwald ier: J Seeed ; 


| = Anfang 7½ Uhr. 
r Kaufmann Emil Aufchelj] e Hauptgeschäft Berlin die obenbezeichneten Bau- Beränderungen zc. Kurhaus Zopp ot 
+ 


1 ten Natur-Tlsch- u. Ieinzufragen und dieſe demnächſt gehörig vo Sonntags 4½ Uhr. 
Kueipweinen werden bester Beweis jurücsureicen, Fritz Hillmann. 
ihrer Güte!) in Frankreich solche Die Kauseigenthümer nnd Nutnieher, welche ſolche For- 
Sonntag, den 8. September 1895, 
von 6—10 Uhr Abends: 
Grosses 


4 Wunder weine x mulare nicht erhalten follten, find gleichwohl verpflichtet, 
Concert der Kurkapelle 


Neſtaurant u. Café 
„Vrauershähe“, Zoppot 


etwaige bauliche Veränderungen anzuzeigen und haben dieſelben 
nn die erforderlichen Formulare ohne Berzug von unſerem HI. Bureau, 
ee wie: IIZopengaſſe Nr. 37, parterre, abzuholen, 1 ole e dur 
Oswald Nier’s Antigiehtwein 5 ungefäumt gehörig ausgefüllt und vo 
————ů ů 


ausgeſchloſſen. 
Pr. Holland, d. 3. Aug. 1895. 


Königliches Amtsgericht. durch Duflot . Paris zubereitet, 2 Danzig, den 14. Auguſt 1895. (17672 es 1 Stadtiheat Danzi früher genannt die Huch, 
...... EEE Te unden keine Gicht noch arthri- unter Leitung des eriten Kapellmeiſters vom Stadttheater zu Vanzig Endpunkt der Nordſtraße 
Bekanntmachung. nn . Der Magiſtrat. Heinrich Kiehaupt. und Nordpromenade. 


1 g 
Empfehle mein Gtablifie- 
ment zum angenehmen 
Aufenthalt. 


Oswald Mier's Kraftwein 
zubereitet durch (. 10 
C. Vieillard, pharmacien, Paris 


Entree pro Berfon 50 . Kinder bis zu 14 Jahren frei, 
5 Programm, 


Verdingung 


der Maurerarbeiten einſchließlich der Werkſteinlieferung zur 


mit Quinquina und orange amöre i eberführu ieihau-Grattkau’er 1 145 i 

aach Velber On Ben Straß ee Cancibemübler und Danıiger Oele 1. Dit Bott für Bailer und Reih! Marib . Anbre der ganten N 
A Pie Bedingungen find gegen hoftenfreie Geideinſendungen von| 2 uch zue sur Oper „ilhelm el... gen Gutes Fernohr. 

Erregt Appetit,stärktReconvales-|/9 At von der Unterzeichneten zu beziehen, Zuſchlags riſt 4 Wochen.] 3. 2 ſchöne Zeit! etc., Volksliee . Götze. Hochachtungsvoll 

centen und Kranke! Vorzüglichste Die angebote nd verſtegelt mit der Aufichritt „Heritellung der] 4 Schah Walle : Strauß. S. Brauer. 


radicale Cur für Magenleidende! Auffahrt von der Chauffee 


zwiſchen teinfließ und 
Koltebken. (10161 


ER RER 
Kurhaus Zoppot. 


Sonntag, 8. September 1895: 


feiler für die Dirſchauer Ueberfüyrung“ bis zum 17. September II. 
terzeichnete einzu. 5, Sang an Aegir, Dichtung und Compoſition v. 
(Teloſ S. Majeſtät dem deutihen Kaifer und 

König von Preußen Wilhelm II. 5 
6. Zantafie aus der Oper „Cohengrin . . Rich. Wagner. 
7. Es war zur Rofenzeit, Gavotte . . .„ Wenzel. 

Bombardon-Marſch aus der Oper „Das 

goldene Kren. Brüll, 


erbrt. Behaup- 


Preiscourant arg e 


griffe widerleg.!) 
mit Preisrebus (500 Ltr. gratis) 
auf schriftlichen Wunsch, sowie für 
meine Kunden in allen meinen Ge. 
schäften gratis u. frco, erhältl. 


Re 928 Vormittags 11 Uhr, koſtenfrei an die Un 
enden. 
Dirſchau, den 4. September 1895. 


Königliche Eiſenbahn-Betriebs-Inſpection 1. 
Tanz-Unterricht Neufahrwaſſ er! 


Zur Entgegennahme von Anmeldungen komme i ä 2 


Dienſtag, den 10. Septembe u N 
ienſtag, den 10. September, ich. P ; 
nach Neufahrwaſſer und erbitte ſolche von 5—6 Uhr Nachm., 18. nalen Fear re Lied „Die Lorelen” Jenaer. 


hof) vorzulegen. (17522 
Danzig, den 4. Septbr. 1895. 
Der Brand - Director. 
Bade. 


—— 
um Bewilligung von 
Heſuche Beihilfen a. d. ne 
invalidenfonds f. Deter. v. 1866 
70/71 fertige ich; nur Bedürftige 
haben Anſpr. auf Unterſtützung. 
Auch Klagen, Gnadengeſuche, 


x 


Restaurant: 
E 
8 Für Danzig nehme Anmeldungen in meiner Wohnung, jetzt 12. Intermeno a. d. ODp. „Cavalleria Ruſticana“ Mascagni. ausgeführt von der 3oppoter 
Verträge ic. fertigt jarhgemäß u. J MN en’ et. 
Unger aun, 14, Die Heinzelmännchen, Charakter-Tonſtüchk Eilenbers. Heinrich Kiehaupt. 
5 Kaffee-Cigarren, "@& 
is 3 Uhr 0 Pfennige. 
. Pokora, Neuſtadt Wpr. a i 
hinderlofer höherer Be- deren Rückſendung umgehend er- 5 9 0 e . 
nein Riliko. (15556 in d. Material- u. Deſtillations N Bromberg; Königsberg“ Thorn. 


Centralgeschäft und 
Danzig, C t 
8 a O | 
rodbänkengasse10 Börſe Danzig. 11. Soldatenipiel, Bolka francais Strauß. ncer 9 
Teſtamente, Vertheidigungsſchr., Schmiedegaſſe 17, I. täglich von 10—1 Uhr Vorm. entgegen, IV. Kurhapelle. niet 9 des 
2 .. 3 7 rn na 
fiheren Rath in allen Angelegen- Fr anziska Günther. 13. Tonbilder aus der Oper „Carmen 8 n ic) 1 iel au 
Br ertheilt, auch Gonntags — I hergeſtellt Die Bade-Direction. ee s', b. 
R. Klein, in. 2028 3 P En 300 Stück Empfehle Ab . ts-Billet d 
. Rehtsanwaltsb „im Alter von 20—28 Jahren] für 7,50, 1000 Stück für 14 Diark_gege Nachnahme oder vor- 9 h P 1 0 f BRNEIR EN Io m 
*. Dunst. Scheme 28. r herige Einſendung des Betrages die Cioarrenfabrik von Buchhalter Verwalter, ur fis k kr In | „ 1 an pe Slllels 
7 et., ihr . 7 A . 
in Andere Sorten von guten Eigarren und Cigaretten billigſt. n 3 85 
E ese folgt, nebſt Angabe d. näheren Nichtconvenirendes wird zurüchgenommen oder umgetauscht, Daher Schreiber, igt, Connie Gr. Militär- Concert * 0 5 as Dansig, BeriiR, 


aa \ Hierzu eine Beilage, 


h BDerhältniffe unter C. L. 85 f N 
von 4 Zimmern nebit Zubehör Wweiterbeft Anerkennungsſchreiben. Aroffen, 1.4, 95. Die erite Sendungſ branche, Schänkerei und im Abonnement 
iſe von 600—700 ] Weiterbeferderung an Kaaſen- Ihrer Kaffee-Cigarren war gut, hat auch bei meinen Collegen Pei g 8 8 = * Bofen, Gnesen, Elbing. 
111 ur ftein & Dogter, .-. Berlin Tall gefunden. Ich bitte Sie deshalb um gefällige Zufendung von e e n 
a 858 


ährlich. A 
2: erten unter Nr. 17667 an] S. W. 19 einzur eichen. Strengſte 1000 Stück in derſelben Sorte und Güt 


e. 
ped, dieſer Zeitung erb. Discretion zugeſichert. Hochachtungsvoll Tbadden, Kol. Zörſter. Sanggarten 12 


die 


| 
| 
| 
. 


Beilage zu Nr. 210 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 
Sonntag, 8. September 1895. 


=> 


Ein Sedaufeſt in Afrila 


i eemanns-Erinnerung 

on Ehriftian Benhard (Oberurjel). 
Machdruck verboten) 
edantage arbeiten, das wäre noch ſchöner! 
. Wochen lagen wir bereits vor Libreville 
im franzöſiſchen Gabungebiet, und ich hatte noch 
nicht einmal meinen Fuß auf afrikaniſchen Boden 
ſetzen können vor lauter Arbeit! Ging das jo 
weiter mit dem dummen Löſchen und Laden, 


dann kam ich weder hier noch im benachbarten 


Kamerun an Land und von der Romantik des 
dunkeln Erdtheils ſah und hörte ich nichts. Wohl 
fuhr ich noch „vor dem Maſt“, wie der Seemann 
ſagt, d. h. ich hatte noch keine Charge; dies that 
aber weder meiner Abenteuerluſt, noch meinem 
Patriotismus Abbruch, und ich wollte es dem 
Capitän ſchon auseinanderſetzen, daß es ſeine 
Pflicht war, uns heute feiern und an Land gehen 
u laſſen. 
5 a ion; mit ſchneeweißen Bram- 
tuchhoſen, feuerrothem Wollenhemd und ſchwarz- 
ſeidenem Kalstuch bekleidet, rückte ich an der 
Spitze einer dreigliedrigen Deputation in die 
Cajüte, um als „Hochdütſcher“ unſere Angelegen- 
heit vorzubringen. Aber da kam ich ſchön an. 
„Het ſick wat mit Sedanstag!“ fuhr mich der 
atroſenvater an; Stückgüter ausladen und 
ummifäſſer an Bord nehmen, das ſei uns viel 
geſünder, als ins Wirthshaus zu gehen und zu 
lumpen. Als ich ihm erklärte, es ſei mir gar- 
nicht um die Wirthshäuſer, ſondern nur um die 
„afrikaniſche Romantik“ zu thun, lachte er mir 
erſt ins Geſicht und ſagte dann, wieder ärgerlich 
werdend: „Unſinn, Romantik! Hier in franzöſiſchem 
Gebiet den Sedanstag feiern, das könnte eine 
ſchöne Geſchichte geben. Und nun gar, wenn 
man mit der Sprache nicht fortkommen kann! 
Damit glaubte er mich zu überzeugen, aber 
fehlgeſchoſſen! Ich trug ihm als Oegenbeweis 
ſofort einen Abſchnitt aus dem „großen Ploetz 
vor, und zwar ſo geläufig, daß er garnicht zu 
folgen vermochte. Mit dem Zranzöſiſchen hapert 
es nämlich oft bei den beſten Schiffsführern, die 
ja auch mit der engliſchen Sprache überall durch- 
kommen. Kurzum, er gab mir nach, obgleich 
widerwillig und unter Androhung ſtrenger Strafe 
für eine etwaige Urlaubsüberſchreitung. a 
Darob großer Zubel vor dem Maſt; Vormittags 
machten wir uns „landfein“, nach dem Mittag- 
eſſen fuhren wir ab. daß wir die Woermann'ſche 
Jactorei, in deren Nähe unſer Boot auf den 
Uferſand lief, einfach links liegen ließen und 
ſofort den Weg nach der etwa eine halbe Stunde 
nördlicher gelegenen Stadt einſchlugen, verſtand 
fich von ſelbſt; hier war ja nichts „los“ und zu- 
dem ärgerten ſich die deutſchen Kaufleute, für die 
unſere Ladung beſtimmt war, vermuthlich ebenſo 
über unſere Zeiertagsgelüjte wie unſer Capitän 


Uto 


wartungsvoll gehobener Stimmung. N 

Keimathliche Lieder ſingend zogen wir durch 
den Buſch nach der Stadt Libreville, deren An- 
blich mich arg enttäuſchte. die hübſch auf 
welligem Hügelland belegene Niederlaſſung mit 
ihren meiſt ſauberen, von Gärten umgebenen 
Holzhäuſern konnte wohl einen kleinen Ditfee- 
badeort vorſtellen, aber kein Negerdorf, wie ich 
es mir gedacht hatte. Wirthshausſchilder mit 
„Cafe de Paris“ und dergl. Aufſchriften, ein 
Photographie-Atelier, ein europäiſch dreinſchau- 
endes Gouvernementsgebäude: wo blieb da die 
Romantik? Auch die Menſchen waren mir viel 
zu zahm; Bambushütten wollte ich ſehen, zähne- 
fletſchende ſchwarze Krieger, Gir- und andre Affen. 

Zum Einkehren war es in Anbetracht unſerer 
heſchränkten Geldmittel eigentlich noch zu früh, 
doch einen Cognac konnte man immerhin 
einſtweilen genehmigen. Madame Pequeur, eine 
ſchon etwas angejahrte Südfranzöſin, credenzte 
uns das Labſal in ihrem Schanklokal, wo auch 
Eislimonade und Diermänner⸗Cigarren zu haben 
waren; in der offenen Halle, die ans Haus ſtieß, 
ſollte ſpäter ſogar getanzt werden. 

„Kann ich da einem Kriegstanz beiwohnen?“ 
fragte ich in meinem beſten Schulfranzöſiſch. 

Ein unſagbar ſpöttiſches Lächeln umſpielte der 
Wirthin Mund, den ein hübſches Cadettenſchnurr-— 
bärtchen beſchattete. 

„Bei mir verkehren nur Cavaliere“, antwortete 
ſie pikirt. 

„Und die Damen?” 


— EEEITSTEETEEESSTEEIEEEREEEEE 
Das Irrlicht von Wildenfels. 


Originalroman aus unſeren Tagen von G. v. Brühl. 
12 [Nachdruck verboten.) 


„Was haft Du mir zu melden, Franz?“ fragte 
Frau von Döring, die nun wieder völlig gefaßt 


war. 

„Hellmuth muß ſich geftern Abend, nachdem 
er bei uns geweſen, in das grüne Zimmer be- 
geben haben —“ ; 

Liesbeth horchte auf. Noch hingen die blitzenden 
Thränen an ihren langen Augenwimpern — fie 
blickte gleich wie auch die Baronin voller Er- 
wartung zu Franz hin. 5 

Es iſt ein unerklärliches Näthſel, vor dem ich 
da ſtehe —“ fuhr Franz fort, „unſer Vater fand 
damals vor nun faſt zwei Jahren im grünen 

immer den Tod und fetzt — —“ 

„Und jetzt?“ fragte Frau von Döring, auf's 

öchſte geſpannt. — „Was iſt geſchehen, Franz? 

ellmuth — —” 2 

Er hat die Nacht im grünen Zimmer zugebracht. 

ie Kerzen, welche er angezündet hat, ſind ganz 

eruntergebrannt und dann erloſchen. Hellmuth 
egt auf dem Polſter. —“ 

„Und iſt erkrankt?“ ſetzte die Baronin hinzu. 

Liesbeth fühlte, wie ihr Herz ſtill ſtand. — 

Franz ſchwieg einen Augenblick und ſchlug die 
Augen nieder. — 

„Haft Du nach dem Arzt geſchickt?“ fuhr Frau 
von Döring fort, wie wenn doch für den ver- 
lorenen Sohn in ihrem Mutterherzen ein warmes 


mehr. "insbefonbere aber befand ich mich in er- 


„Sind Chriſtinnen.“ 

Don Neuem enttäuſcht wendete ich mich nach 
dem Zenfter ab und bohrte meine Augen in eine 
im Garten ſtehende Palme, um wenigſtens etwas 
Afrikaniſches zu ſehen, als plötzlich die Klänge — 
der Wacht am Rhein an meine Ohren ſchlugen. 
Madame Pequeur lächelte liſtig. Der ſchwarze 


Harmonikaſpieler in der Halle draußen brachte 
8 verfaulte Ananas, die auf meinem Kopf explodirte, 


uns auf ihren Befehl, bevor er zum Tanze auf- 
ſpielte, eine Huldigung dar. Die bis jetzt an- 
weſenden Cavaliere, ein franzöſiſcher Unteroffizier 
und ein Civiliſt, deſſen Naſe die Kequatorſonne 
in Rothgluth verſetzt hatte, ſchnitten zwar böſe 
Geſichter dazu, als aber jetzt auch damen kamen, 
beruhigten ſie ſich ſichtlich, ja ſie lachten ſogar. 

Es wäre auch ein Kunſtſtück geweſen, beim 
Anblick dieſer „Chriſtinnen“ nicht zu lachen, ſo 
fratzenhaft geziert und plump zugleich traten ſie 
auf. Die ſchwarzen Körper in ſchlechtſitzende 
europäiſche Kleider, die großen Füße in Strümpfe 
und Schuhe gezwängt, erinnerten ſie lebhaft an 
die bedauernswerthen Inſaſſen eines heimathlichen 
Affentheaters. Das einzige Charakteriſtiſche, daß 
nicht gerade erheiternd wirkte, war der melonen- 
förmige, kunſtvolle Kopfputz, wahre Wollberge, 
in denen zahlloſe aus Slußpferdjähnen gefertigte 
Haarpfeile ſteckten. Eine der Schönen ſah mich 
durch die Glasthüre hindurch ſitzen, fie kam ver- 
ſchämt näher, und alsbald wußte ich, daß fie trotz 
ihrer Friſur à la Pompadour Antoinette hieß 
und Durſt hatte. 

„rin ins Vergnügen!“ rief einer meiner 
Kameraden, in die Halle gehend, und engagirte, 
d. h. er packte eine der Chriſtinnen beim Wickel 
und ſtampfte mit ihr los. Naſch trank Antoinette 
mein Glas aus, legte meinen Arm um ihre Hüfte, 
und auch wir „ſchwebten“ unter möglichſter 
Schonung befreundeter Hühneraugen dahin. Es 
war ja entſchieden mehr Arbeit als Vergnügen, 
meine Tänzerin im Walzer herumzuwerfen, aber 
was thut man nicht Alles einem Zeiertage zu 
liebe. Gut, daß es reichliche Trinkpauſen gab, 
in denen man Athem ſchöpfen konnte! Anderer- 
ſeits bedeutete jede Erfriſchnng, die Antoinette zu 
ſich nahm, für mich einen ſchmerzlichen Vermögens- 
verluſt, denn Madame Pequeur ließ ſich ihren 
Cognac gut bezahlen, und als ich aus Sparſam- 
keitsrückſichten meine Tänzerin mit maisons du 
Nord regaliren wollte, kannte man dieſes edle 
Getränk gar nicht. 

Endlich wurde mir unheimlich zu Muthe, ich 
bezahlte meine Zeche, winkte meinen Kameraden 
und empfahl mich um ſo ſchneller, als die 
Wirthin von drei Slaſchen Cognac redete, die 
noch zu bezahlen ſeien. Es war ohnehin Zeit 
zum Aufbruch, denn es dunkelte ſchon, und 
während der Nacht ſpukten angeblich Leoparden 
Schlangen und anderes Ungeziefer i 

„Beinahe hätte mich die Alte 
ſagte der Segelmacher, der ath 


An Pur SAMEN Cognac 
wir bezahlen ſollten. W 
Geld nehmen? Ausgerückt bin ich ganz ein 
und weil man mich nicht einholen konnte, werden 
jetzt die Chriſtinnen hinausgeworfen.“ 

Während wir im veſchleunigten Marſchtempo 
den Wald durchſchritten, hörten wir deutlich ein 
langgezogenes Geheul hinter uns. „Leoparden“, 
ſagte ich zu meinem Nebenmann, dieſer antwortete 
„kann ſtimmen!“ und unwillkürlich gingen wir 
zum Sturmſchritt über. Romantik hin, Romantik 
her; unbewaffnet einer Tigerkatze gegenübertreten, 
das mochte riskiren, wer Luſt dazu hatte. 

Aber es kam noch viel romantischer. Unſer Boot 
war ſchon abgefahren, und wir mußten einen in der 
Nähe des Strandes fiſchenden Neger anſprechen, 
uns mit ſeinem Kande an Bord zu ſetzen. Der 
Burſche wollte aber nicht, und ſo blieb nichts 
übrig, als das Fahrzeug zu entern, den Eigen- 
thümer über Bord zu werfen und ohne ihn in 
See zu ſtechen. Da inzwiſchen der Mond auf- 
gegangen war, erſchien uns dies nicht ſchwer, ſo 
ein kielloſes Kanoe hat aber jeine Muden und 
— ſchwaps! lagen wir um. Bis an die Hüften 
im Waſſer watend, traten wir den Rückzug an 
und acteten natürlich nicht darauf, daß das 
eigenthümliche Geheul immer näher ham. Wer 
beſchreibt daher unſeren Schrecken, als wir uns 
plötzlich nicht einer, ſondern einer ganzen Herde 
Tigerkatzen gegenüberſahen, die uns wuth- 
fauchend am Strande empfingen! Unſere Tänze- 
rinnen waren es, und Rache wollten ſie an uns 
nehmen, weil Madame Pequeur ſie an die Luft 
geſetzt hatte. Bis an die Zähne mit faulen 


Früchten bewaffnet, drangen ſie auf uns ein; 
weiß der Himmel wo ſie alle die verdorbenen 
Bananen, Limonen und Orangen ſo ſchnell auf- 
getrieben hatten, die uns um die Ohren ſauſten! 
Anfoinette ſtand in der vorderſten Gefechisreihe; 
dank dem hellen Mondſchein erkannte ich fie 
deutlich, und als auch ſie mich erkannte, widmete 
fie mir ihr ſchwerſtes Wurfgeſchoß, eine halb- 


daß es nur ſo quatſchte. Dann wurde mir der 
Hut heruntergeriſſen und dem Weltenmeere an- 
vertraut, Männer, die der exmittirte Siſcher her- 
beigerufen, griffen ins Gefecht ein, und nun 
regnete es neben allerlei Südfrüchten auch noch 
Hiebe. Wehren konnten wir uns nicht, denn 
wir waren vor dem Artilleriefeuer der Amazonen 
ſoweit zurückgewichen, daß wir bis unter die 
Arme im Waſſer ſtanden. Wie die ſchwarzen 
Racer mit Ruder und langen Bambusknüppeln 
auf uns losdroſchen! Ging es ſo fort, dann 
ſchlugen ſie uns alleſammt mauſetodt. 

Da — ich hatte ſoeben wieder eine Kopfnuß 
bekommen, die mir die größte Achtung vor der 
Haltbarkeit menſchlicher Derſtandskaſten abzwang, 
— krachte hinter uns ein Gewehrſchuß, und ent- 
letzt ſtoben unſere Bedränger auseinander. Unſer 
Capitän hatte von Bord aus durch das Nachtglas 
beobachtet, wie wir gewalkt wurden, und uns 
endlich ein Boot zu Hülfe geſchickt, deſſen Führer 
mit einem blinden Schuß der Schlacht ein Ende 
machte. 

Windelweich geprügelt kamen wir längſeit. der 
Capitän ſaß auf der Derſchanzung, und während 
ich mich die Fallreepstreppe hinaufſchleppte, rief 
er mir zu: „Na, war's recht romantiſch in Afrika, 
lunger Feld?“ — 

* = * 

Zehn Jahre ſpäter war der alſo Verſpottete 
in Libreville wirklich der Held des Tages. 

Das will freilich nicht viel heißen, denn in 
kleinen Tropenſtädten greifen die Europäer gierig 
nach jeder Gelegenheit, einen der ihren zu feiern, 
ſchon um den ſchwarzen „Brüdern“ die Ueber. 
legenheit der weißen Raſſe darzuthun. Aus 
dieſem Grunde durften denn auch hier die Ein- 
geborenen aus angemeſſener Entfernung Zeugen 
ſein, wie Pater Lebrun, der Borjteher der 
franzöſiſchen Miſſionsanſtalt, bei einem Garten- 
feſte eine Rede auf den jungen deutſchen Kapitän 
ſchwang, der einen der Miſſionsbrüder am Cap 
Lopez aus den Händen der Urungu-Reger ent- 
wunden und hierher geflüchtet hatte. Iſt das 
ein großes Thier! dachten offenbar die farbigen 
Zuſchauer, als der Gefeierte nach dem Schluß der 
Rede von den geladenen Offizieren und Kauf- 
leuten glückwünſchend umringt wurde. Und 
er warf ſich nicht ſchlecht in die Bruſt. Hätte er 
vielleicht beſcheiden abwehren ſollen? Ziel ihm 
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f ann noch 
eite und Verzeihung und ewigem 


„Was iſt's mit der Negerin? 
Huldigung?“ fragen die Gäſte. 

Da naht ein zweites, ein weißes Weib mit einem 
ſtattlichen Schnurrbart und ein zuſammengefaltetes 
Blatt Papier in der Kand haltend — aha! eine 
Glückwunſch-Adreſſe. „Madame Pequeur“, ſagt 
einer der umſtehenden Herren, und männiglich 
harrt geſpannt der Dinge, die da kommen ſollen. 

Der Gefeierte hat ſeine einſtige Tänzerin und 
Gegnerin wieder erkannt, — er erkennt auch 
Madame Pequeur wieder, aber ihm ahnt nichts 
Gutes von dieſem Wiederſehen. Dennoch bewahrt 
er ſeine Würde, während er die Adreſſe entgegen- 
nimmt und vor den Augen ſeiner weißen Brüder 
entfaltet. Alle recken die Hälje und leſen mit ihm: 
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Milchmarken. 


Im Anſchluß an eine frühere Mittheilung 
wird uns von einem Leſer unſerer Zeitung eine 
Broſchüre zugeſchickt, welche Profeſſor Backhaus 
in Göttingen über die Kerſtellung von Kinder- 
milch geſchrieben hat. Auch dieſer Autor theilt 
zunächſt mit, daß in Berlin die Sterblichkeit der 
Kinder von 1—5 Jahren in fürſtlichen und gräf- 
lichen Zamilien 57 von 1000, in Proletarier- 
Familien dagegen 357 von 1000 betragen habe. 
Zwar haben die in neuerer Zeit empfohlenen 


Eine neue 


Gefühl von Neuem erwachte, nun ſein Leben in 
Gefahr ſchwebte. 

„Das iſt geſchehen, liebe Mutter,” erwiderte 
Franz, „der Arzt wird gewiß gleich hier eintreffen 
— jedoch — ich fürchte — 

„Hellmuth iſt todt!“ rief die Baronin. 

„Wie gejagt, wir ſtehen vor einem furchtbaren 
Räthſel!“ fuhr Franz fort. „Furchtbar, weil es 
ſich um ein zweites Opfer dieſes unheimlichen 
Raumes handelt. —“ 

„Barmherziger Gott“ — ließ Liesbeth heraus 
und faltete ihre Hände. 

„Ich will die Wahrheit wiſſen!“ rief die 
Baronin. „Wo ift Hellmuth? Was iſt mit ihm 
geſchehen?“ a 

„Er liegt noch ſo, wie ihn vorhin der Diener 
zufällig im Zimmer aufgefunden hat, auf dem 
Polfter, liebe Mutter — nur Ruhe! Nur Faſſung. 
Es iſt vielleicht noch nicht zu ſpät, er iſt vielleicht 
noch zu retten. —“ 

„Zu ihm! Ich will zu ihm! Ich will ihn ſehen!“ 
erklärte Frau von Döring und ſchritt mit ſchnellen 
Schritten aus dem Zimmer. 

Franz wandte ſich an Liesbeth. 


„Erſpare dir den Anblick und die Scene, 
welche ich nun doch nicht abwenden kann, Gott 
ſei's geklagt“, fagte er, „ih muß meine Mutter 
in das alte Schloß begleiten — es ſteht ihr ein neuer 
Schmerz bevor. O, ich kenne ſie! dieſer Schlag 
trifft fie ſchwer. —“ 

„Ich will Deine Mutter begleiten! Hellmuth — 


iſt todt?” fragte Liesbeth in bebender Erwartung, 


„Ich fürchte es!“ 


geblieben. 


2 


Nun eilte Liesbeth unaufhaltſam und ohne noch 
eine Antwort abzuwarten der Baronin nach. 

Auch Franz folgte ihr aus dem Salon. 

Im Palais herrſchte bereits unter der Diener- 
ſchaft eine unbeſchreibliche Aufregung. Man eilte 
hin und her. 

Frau von Döring begab ſich in den nach dem 
Schloß führenden Gang. Hier holte Liesbeth ſie 
ein. ram folgte ihr auf dem Fuße. 

Die Thür des grünen Zimmers ſtand offen. 

Auf dem Polſter neben dem Tiſche lag Hellmuth. 
Er hatte die Augen geſchloſſen. Sein Antlitz war 
leichen blaß. Er gab kein Lebenszeichen mehr von ſich. 

Die Baronin erhob ihre Kände, als ſie ihn er- 
blichte und trat ſchnell an das Polſter. Ihre 
Mienen verriethen ihren Schrecken, ihre Angſt. — 

Sie erfaßte mit den Händen haſtig die Hand 
ihres Sohnes, welche ſchwer auf ſeiner Bruſt lag. 

Die Mutter rief laut den Namen ihres Sohnes. 
— Dann fank ſie ſchmerzerfüllt auf ihre Kniee 
nieder, während der Gram ſich unaufhaltſam 
Bahn brach. — 

Frau von Döring weinte laut auf. — 

Die Hand ihres Sohnes war eiſig kalt — er 
hörte den Ruf der Mutter nicht mehr. 

Da ſtürzte auch Liesbeth zu dem Polſter hin. — 

Ein einziger Blich auf Hellmuth genügte, um 
ihr die furchtbare Gewißheit zu geden, daß die 
qualvolle Ahnung, mit weicher fie hergekommen, 

e nicht getäuſcht hatte. — 

4 nun —.— en a Galunjen aus und 
ückte ihr Antlitz in ihre Han 
En SR ihr und feiner Mutter ſtehen 
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Berfahren zur Herftellung keimfreier Säuglings- 
milch, vor dilem dasjenige des Profeſſors 
Soxhlet, welches der früher ſchon erwähnten 
Anweiſung der weſtpreußiſchen Kerztekammer zu 
Grunde gelegt iſt, ungemein viel Gutes geſchaffen, 
eine allen Forderungen der Geſundheitpflege ge⸗ 
nügenden Milch könne jedoch nur auf fabrik⸗ 
mäßigem Wege hergeſtellt werden. 

Die Dortheile der fabrikweiſen Herſtellung der 
Kindermilch findet Herr Profeſſor Backhaus u. a. 
darin, daß die Milch in friſcherem Zuſtande 
ſteriliſirt werden kann, daß durch Centrifugiren 
eine vollkommene Reinigung erzielt wird, und 
daß ſich durch häufigere Analyſen der Gehalt der 
Milch feſtſtellen läßt. Ferner erfordert im Groß- 
betriebe das Gterilifirungs - Derfahren, die Her- 
ſtellung und die Beſchaffung der erforderlichen 
Materialien geringere Koſten als im Kleinbetriebe. 
Profeſſor Backhaus hat eine Reihe von Gefichts- 
punkten aufgeſtellt und Vorſchläge gemacht, nach 
denen die Bereitung von Kindermilch in der Central- 
molkerei von Göttingen vorgenommen worden 
iſt. Es wurden drei Miſchungen hergeſtellt, welche 
den verſchiedenen Lebensaltern des Säuglings 
angepaßt waren und in ihrer Zuſammenſetzung 
der natürlichen Kuhmilch immer näher und 
näher kamen. Unter der Oberleitung des Geheim- 
raths Profeſſor Ebſtein wurde dieſe Milch ſowohl 
in der Göttinger Univerſitätsklinik als auch in 
Privathäujern verwendet, und die mit derſelben 
erzielten Reſultate waren außerordentlich günſtig. 
Das Verfahren des Herrn Profeſſor Backhaus 
hat in mehreren Orten deutſchlands und im 
Auslande in der Praxis Eingang gefunden und 
auch in der Anſtalt für Säuglings-Milch des 
Herrn Dr. Nickel in Danzig iſt das Verfahren 
des Profeſſor Backhaus eingeführt worden. 

Don hoher Bedeutung und Berechtigung iſt 
nun die Frage, zu welchem Preiſe eine, nach 
dieſen Principien hergeſtellte Kindernahrung ſich 
beſchaffen läßt. Im allgemeinen, heißt es in der 
Broſchüre, iſt ja der Preis gewöhnlicher Milch 
ein ſo niederer, daß der Conſument darüber keine 
Klage führen kann. Es iſt natürlich, daß bei 
einer Milch, zu deren Herſtellung eine beſondere 
Fütterung und Pflege der Kühe ſtattfindet, koſt- 
ſpielige Stallanlagen errichtet werden, die weiter 
ſorgfältig behandelt, mit Maſchinen verarbeitet, 
in Flaſchen gefüllt, ſteriliſirt und direct conjum- 
tionsfähig in's Haus geliefert wird, ein Preis 
wie bei gewöhnlicher Milch, nämlich 15—20 Pfg. 
pro Liter, nicht möglich iſt. Es iſt aber recht 
wohl erreichbar, wenn ein nicht zu complicirtes 
Derjahren der weiteren Verarbeitung gewählt wird, 
das Liter Milch mit 30 bis 40 Pfg. zu liefern. 
Für reichere Klaſſen und den Mittelſtand wird 
ein derartiger Milchpreis nicht zu hoch ſein; für 


Aermere iſt aber auch ſchon cn 1 von 


20—30 ro Liter zu viel. 


er 


du von Milchmarken von woh 
thätigen Dereinen an bedürftige Familien, die 
dann bei der Kindermilchanſtalt gegen Abgabe 
der Milchmarke die Milch etwa zum halben Preis 
erhalten, während die andere Kälfte von der 
wohlthätigen Geſellſchaft aufgebracht wird. Daß 
es aber gerade gilt, für untere Klaſſen, in denen 
die KHausverarbeitung aus Mangel an Accurateſſe 
nicht möglich iſt, die Kindermilch durch fabrik- 
weiſe Herſtellung zu beſchaffen, lehren die ſtatiſti- 
ſchen Zahlen, welche wir an verſchiedenen Stellen 
mitgetheilt haben. 

Unſeren Wohlthätigkeits-Bereinen eröffnet ſich 
eine neue und ungemein lohnende Aufgabe. da 
in Danzig bereits eine Fabrik zur Kerſtellung 
von Kindermilch beſteht, ſo würde es verhältniß- 
mäßig leicht ſein, den von Profeſſor Backhaus 
vorgeſchriebenen Weg zu beſchreiten. Bon dem 
Armen - Unterftüungs - Berein werden ja jetzt 
ſchon Suppenmarken verausgabt, es würde heine 
Schwierigkeiten machen, daneben auch Milch- 
marken zu verabfolgen. Auch der Daterländiſche 
Frauenverein würde ohne Schwierigkeiten die 
Bertheilung von Milchmarken in die Hände 
nehmen können, und ebenſo könnte der Verein 
„Frauenwohl“ wohl auf dieſem Gebiete eine 
ſegensreiche Thätigkeit entfalten. Nöthiger als 
auf anderen Gebieten iſt hier das Eingreifen der 
privaten Wohlthätigzeit, denn nur wer als Kind 
ſich einer guten Gefundheit erfreut hat, iſi in 
ſpäteren Jahren gegen die zahlreichen Krankheiten, 
die das moderne Erwerbsleben mit ſich bringt, 
gewappnet. 


Seine Blicke glitten von der Baronin zu Cles eig 
hin. — 2 

„Ah“ — murmelte er faft unhörbar a: 
fie ihn liebt,” — — 

Frau von Döring richtete ſich empor. Sie ſchien 
noch nicht glauben zu können, was geſchehen war. 

„Kellmuth!“ rief ſie. — „Es iſt ja nicht möglich 
— wo bleibt der Arzt? Meinem Sohne muß ge- 
holfen werden! Mein Sohn muß gerettet werden! 
Ich ſehe keine Wunde an ihm, es iſt keine Waffe 
hier — er liegt vor dem Bilde feines Vaters — 
es iſt nicht möglich, daß er todt iſt — es iſt nicht 
möglich!“ 

„Ich habe bereits alles aufgeboten, um ihn zu 
erwecken, liebe Mutter“, ſagte Franz, „es iſt 
alles vergebens geweſen. Was hier geſchehen iſt, 
weiß Niemand. Daſſelbe Räthfel wie damals!“ 

„Er iſt hergeflohen zu feinem Pater“, ftie die 
Baronin in wehem Schmerz heraus, „der Ver- 
ftoßene hat ſich zu feinem Vater geflüchtet — und 
hier — hier —“ x 

Sie konnte nicht weiterſprechen. 

Franz nahm ſeine Mutter liebevoll In feine 
Arme und führte ſie zu einem Seſſel. Die 
Baronin ſank auf denſelben. der Schmerz ließ 
fie im Augenblick keine Erklärung für das Ge⸗ 
ſchehene finden. 

Liesbeth war niedergekniet, — 

Ihre Augen hingen thränenlos an dem vor 
ihr auf dem Polfter Liegenden — ſie konnte es 
noch nicht glauben, daß er für immer von ihr ge⸗ 
gangen war, für immer — für immer. —— 

(Fortieung folgt.) 
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Eine beachtenswerthe Erſcheinung. 

Vor einiger Zeit rief die Meldung großes Auf- 
ſehen hervor, daß in Ruhrort eine Schiffsladung 
amerikaniſchen Eiſenerzes eingetroffen wäre und 
daß in Nordamerika Anſtrengungen gemacht 
würden, mit dort gewonnenem Eiſenerz in 
Deutſchland in größerem Umfange in Concurrenz 
zu treten. Bon den Organen, die die Intereſſen 
der niederrheinſſch-weſtfaliſchen Eiſen-Induſtrie 
vertreten, wurde die Meldung anfänglich ge- 
leugnet, bald aber mußte ihre Richtigkeit zuge- 
geben werden. Ob ſeitdem mehr amerinkaniſches 
Eiſenerz in Rheinhäfen angekommen iſt, iſt noch 
nicht bekannt geworden, Thatſache aber iſt, daß 
von Nordamerika an eine größere Anzahl 
Hüttenwerke in den Regierungsbezirken Düfjel- 
dorf und Arnsberg Offerten gelangt ſind, 
und daß dieſe, wie jelbitverftändlih, die 
eingefandten Proben analyſirt und Be- 
rechnungen darüber angeſtoellt haben, ob 
der Bezug amerikaniſchen Erzes für fie 
vortheilhafter ſein würde, als der der bisher ver- 
wendeten Erze. Es kommen dabei beſonders 
Vergleiche zwiſchen dem amerikaniſchen Erze und 
der ſogen. Minette, dem Raſeneiſenerz aus 
Lothringen und Luxemburg. das gegenwärtig in 
großen Mengen in den’ rheiniihen und weſt— 
fäliſchen Hochöfen zur Keritellung von Roheiſen 
verwendet wird, in Betracht. 

Bisher war über das Reſultat dieſer Be- 
rechnungen nichts in die Oeffentlich it gedrungen: 
jetzt ervält aber die „Deutſche Tagesztg.“ von 
induſtrieller Seite eine Mittheilung, die nicht bloß 
die Beachtung unſerer Induſtriellen verdient, 

ondern alle intereifirt, die den neuen Er— 
cheinungen auf wirtyſchaftlichem Gebieie ihre 
Au,merkiamheit zuwenden. Es wird von einem 
weſtfaliſchen Kochofenwerke berichtet, das gleich- 
falls ein Angebot erhalten und darauf ver— 
gleichende Berechnungen über die Herſtellungs- 
koſten des Roheiſens aus amsrikaniſchem 
Eijener;z und aus luxemburg - lothringiſcher 
Minette angeſtellt hat. Darnach hat ſich Folgendes 
ergeben: 

„Der Preis des 1 9 beträgt 
frei Hütte per Tonne 16.25 Mk., 60 Proc. Eiſe gehalt 
angenommen, während Minette mi 38—40 Proc. 
Eiſengehalt ſich auf 9 Mk. per Tonne berechnet. Bei 
einem Ausbringen von 58 Proc. bei erſterem und 35,5 
3 bei letzterem ergiebt ſich zwar für die Tonne 

oheiſen aus amerikaniſchem Erz ein um 2,70 Mark 
—.— Kerſtellungspreis, auf der anderen Seite iſt 
indeſſen — bei gleichem Kalkverbrauch — der Koks- 
verbrauch gegen Minetteeiſen um 250 Kilogr. = 2,87 
Marn geringer; außerdem ſtellen ſich dann auch die 
Arbeitslöhne und ſonſtigen Unkoſten um 1 Mark per 
Tonne niedriger. Mithin ift Roheiſen aus amerikani- 
ſchem Erz um 1,17 Mk. billiger herzuſtellen als aus 
Minette. Für ſolche Hütten, die am Rhein belegen 
ſind und von der Waſſerfracht profitiren ftellt ſich der 
. — zu Gunſten des amerikaniſchen Erzes noch 


Auch wenn ſich bei größeren Verſuchen dieſe 
Ergebniſſe vielleicht nicht ganz beſtätigen ſollten, 
muß man doch mit der Wahrſcheialichkeit rechnen, 
daß amerikaniſche Erze in größeren Mengen nach 
Deutſchland kommen werden. Es liegt darin fur 
die preußiſche Eiſenbahn verwaltung eine neue 
Mahnung, die Grundſätze, die bisher für die 
Tarifpolitik maßgebend geweſen ſind, baldigſt 
einer Reviſion zu unterziehen und auf eine Er- 
mäßigung der Fracht für die Rohmaterialien 
manbgürle  Bebadht zu nehmen. Don der 
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der Minette unſeren Hüttenwerken erheblich er- 
leichtern würde, ift es ſeit langer Zeit ganz ftill 
geworden. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig. 7. September. 


Die „Conſervative Correſpondenz“ und ihre 
VBacteriologen. Bor einigen Wochen haben wir 
eines Artikels der „Conſervativen Correſpondenz“, 
des officiellen Fractionsorgans der conſervativen 
Partei, über „die Unterfuhung fremden Getreides“ 
Erwähnung gethan, worin bericptet war, daß die 
Unterſuchungen des Roſtocker Profeſſors Dr. Heinrich 
ergeben hätien, daß Yıo Gramm ruſſiſchen Winter- 
roggens 35 800 Bacterien enthalten habe, dar- 
unter 11 600 ſolche, welche Nährgelatine ver- 
flüifigen, während im Mecklenburger Roggen 
nicht eine einzige derartige aufzufinden geweſen 
ſei. Dieſe letzteren Bacterien ſchlöſſen in hervor- 
ragender Menge Jäulnißerreger ein, weshalb es 
die Aufgabe der Regierung ſei, die deutſchen 
Conſumenten vor dieſen neuen importirten 
Seuchenerregern zu ſchützen. Hierzu wird uns 
von ſachverſtändiger Seite geſchrieben: 

Wohl unter dem Einflufie der Hitze verfteigt 
ſich die „Conſ. Correſp.“, indem fie ſich auf die 
unverſtandenen Reſultate des Prof. Heinrich ſtützt, 
die judem noch jedem einigermaßen bacterio- 


logiſch geſchulten Fahmanne mild geſagt ſehr 
wenig wahrſcheinlich vorkommen müſſen, zu den 
lächerlichſten Folgerungen, Selbſt angenommen, 
daß das Getreide, wie es Prof. H. Unterſuchte, 
bacterienfrei war, was geradezu unglaublich iſt, 
ſo dürften die größten Praktiker der Bacterio- 
logie ſich vergeblich bemühen, ein De fahren aus- 
findig zu machen, um daſſelbe Getreide während 
Transport, Speicherung, Mahlung bacterienfrei zu 
erhalten, da bekanntlich ſchon allein die Luft überall 
und immer von Bacterienkeimen bewohnt ift, 
gar nicht zu gedenken der Geräthe, Behälter, Säcke, 
des Erdbodens ꝛc., mit dem das Getreide in Be- 
rührung kommt. Aber, und iſt dieſes die Haupt- 
ſache, es iſt auch völlig gleichgiltig, ob das Ge- 
treide bacterienhaltig iſt oder nicht, da kein 
Menſch rohes Getreide oder Mehl genießt. Denn 
beim Kochen und beim Backprozeß werden 
ſämmtliche Bacterien völlig vernichtet, 
theils durch die Hitze, theils durch Ueberwucherung 
durch andere abſichtlich hinzugeſetzte Bacterien 
(Sauerteig!). — 

Sehr nain muß auch jedem Bacteriologen die 
age Gleichſtelung von „Fäulnißerregern“ 
und „Ara kheits- und Seucheerregern“ ſein. 
Der „Conſervativen Correſpondenz“ fneint es 
in ihrer Angſt ganz entgangen zu ſein, 
daß, fo lange es eine wiſſenſwaftliche Bacteriologie 
giebt, die Thatjane feititeht, daß es keinen 
ſchlimmeren Geaner der pathogenen Bacterien 
giebt, als die Fäulnißerreger. — Man ſieyt alio, 
welche verzweifelten Mittel ein Blatt wie die 
„Conſ. Corr.“ anzuwenden ſucht, um ihren 
politiſchen Abneigungen gegen ruſſiſches Getreide 
ein wiſſenſchaftliches Mäntelchen umzuhängen. In 
dieſem Falle iſt daſſelbe etwas ſehr fad enſcheinig 
ausgefallen. So lange die Wifjenjwaft ſeitens 
gewiſſer 3 itungen nur benutzt wird, um in ihren 
Tiefen die G:ejhlangen zu weiden, mag es drum 
ſein, ſobald jedoch die Wiſſenſchaft, bewußt oder 
unbewußt entftellt, auch noch dazu di nen foll, be- 
ftimmien Parteima ceenſchaften Vorſchub zuleiſten, iſt 
es Sache der Dertreter der Wiſſenſcheft, dieſer Art 
Preſſe ein lautes Halt!“ entgeg nzurufen. Hoffent- 
lich geſchieht dieſes auch noch ſeitens des Profeſſors 
Heinrich in Roſtock, deſſen Unterſuchungsreſultate 
einen derartigen Mißbrauch erfahren haben. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 7. September. 

Volkszählung. der Bundesrath hat nun- 
mehr die Ausführungsbeſtimmungen für die am 
2. Dezember d. J. ſtattfindende Volkszählung er- 
laſſen. In denſelben wird u. a. beftimmt: 

Die Zählpapiere werden am 2. dezember Bormit- 
tags durch die Haushaltungsvorſtände bezw. eigene 
Hauswirthſchaft führenden einzein lebenden Perſonen, 
die Vorſteher der Anftalten ſelbſt oder geeignete Ver- 
treter ausgefüllt. Die Richtigkeit und Bollitändigkeit 
der darin gemachten Angaben ift von dem Haus- 
haltungsvorſtande durch Unterſchrift auf dem Kaus 
haltungsverzeichniſſe zu beſcheinigen. die Abholung 
der Zählpapiere durch die Zähler beginnt am 2, Dezor. 
Mittags. 

In die Zählpapiere ſind alle Perſonen ohne Aus- 
nahme einzutragen, welche vom 1. Dezember auf den 
2. Dezember in der Wohnung des Haus haltungsvor— 
ſtandes und den zugehörigen Räumlichkeiten über- 
nachtet haben, ohne Unterſchied, ob dieſelben dauernd 
oder vorübergehend anweſend, Inländer oder Aus- 
länder, Militär- oder Civilperſonen find. Für Per- 
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Wohnung, in welcher fie ſich zuletzt aufgehalten haben, 
e Perſonen, welche 1 der bezeich- 
neten Nacht in keiner Wohnung übernachtet haben 
(wie Reiſende auf Eiſenbahnen, Poſten u. ſ. w., Eifen- 
bahn- und Poſtbedienſtete, die Nacht über beſchäftigte 
Arbeiter u, |. w.), werden in derjenigen Haxshaltung 
gezählt, in der fie am Vormittag ces 2. Dezember an- 
langen. Als entſcheidender Zeitpunkt gilt die Mitter- 
nacht, ſo daß von den in der Nacht vom 1. Dezember 
auf den 2. Dezember Geborenen und Geſtorbenen die 
vor Mitternacht Geborenen und die nach Mitternacht 
Geſtorbenen mitzuzählen find, 


H. Feier des Gedenktages der Reformation. 
Ueber die Feier des Gedenktages der Reformation 
hat der Cultusminiſter ſoeben Folgendes verfügt: 

Es iſt zu meiner Kenntniß gekommen, daß bei Aus- 
führung der Derfügung meines Kerrn Amtsvorgängers 
vom 9. Septbr. 1880 in Bezug auf die jährliche Feier 
des Cedenktages der Reformation in den Bolksjdulen 
nicht überall zweckentſprechend verfahren worden iſt. 
1. Am 31. Oktober ſoll in jeder Volksſchule den evan- 
geliſchen Kindern in ihrer Religionsſtunde die Bedeu- 
tung der Reformation in ervaulicher Weiſe dargelegt 
werden. — Fällt der 31. Oktober auf einen Sonntag 
oder wird an dieſem Tage in einer Volksſchule lehr- 
planmäßig kein Religionsunterricht ertheilt, ſo hat die 
erwähnte Darlegung in der letzten, dem 31. Ontbr. voran- 
gehenden Religionsſtunde ſtattzufinden. Wird in der 
betreffenden Dolksſchule am 31. Oktober für die evan- 
geliſchen Schüler eine Schulandacht gehalten, ſo iſt bei 
der ... ͤ¼ö.. n ̃ ——'—' ̃—‚— ... ̃⅛˙² . AAA. . ]¾ d IT neuen des Kirchenliedes und des Bibelabſchnittes 


auf den Gedenktag Rückſicht zu nehmen, ſowie in dem 
Gebete deſſelben ausdrücklich Erwähnung zu thun. — 
Findet am 31. Oktober eine Schulandacht nicht ſtatt, 
ſo wird da, wo die evangeliſchen Schüler regelmäßig 
zu gemeinſamen Wochenandachten vereinigt we den, die 
Feier mit der am Schluſſe der betreffenden Woche ftatt- 
findenden Wochenandacht zu verbinden fein. — 3. Wo 
in einzelnen Schulen eine — Feier üblich ift, 
behält es dabei ſein Bewenden. 


Benoflenfchafts-Gtätiftik.. Der Jahresbericht 
des Anwalts 3. Shenk über die deutſchen Er- 
werbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften im Jahre 
1894, welcher in dem kürzlich in Augsburg ab- 
gehaltenen allg. deutſchen Genoſſenſchaftstage 
erſcpienen iſt, weiſt in feinen Liften am 31. Mai 
1895 einen Beſtand von 11 141 deutſchen Erwerbs- 
und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften (gegen 9934 am 
31. Mai 1894) nach. Davon find 6417 Credit- 
genoſſenſchaften (5489)*), 3188 Genoſſenſchaften 
in einzelnen Gewerbszweigen, Rohftoff-, Magazin- 
Productiv-, Werkagenoſſenſchaften (3005), 1412 
Conſumvereine (1339), 124 Bauge oſſenſchaften 
(101). Die Zahl der Ered igenoſſenſcaften fließt 
auch die ſogenannten RNaiffeiſen'ſchen Darlehns- 
kaſſen, welche beſonders der Befriedigung des 
Creditbedurfniſſes der Landwirthe dienen, in ſich; 
der Beſtand dieſer Genoſſenſchaften wird auf rund 
3800 geſchätzt, die Zahl der Genoſſen 
ſchaften nach dem Syſtem von Schulze-Delitzſch 
wird auf rund 2700 angenommen. Von 
den aufgeführten Genoſſenſchaften find ein- 
getragene Genoſſenſchaften mit unbeſchränkter 
Haftpflicht nach dem Geſetz vom 1. Mai 1889: 
6906 (5051) Creditgenoſſenſchaften, 2088 (2075) 
G noſſenſchaften in einzelnen Gewerbszweigen, 
440 (468) Conſumvereine, 15 (15) Baugenofjen- 
ſchaften; eingetragene Genoſſenſchaften mit be— 
ſchränkter Haftpflint find: 363 (293) Credit- 
genoſſenſchaften, 637 (521) Genoſſenſchaften in 
einzelnen Gewerbszweigen, 850 (756) Conſum- 
vereine, 108 (85) Baugenoſſe nihaften; einge- 
tragene Genoſſenſchaften mit unbeſchränkter Nach- 
ſchußpflicht find: 26 (23) Creditgenoſſenſchaften, 
63 (57) Oenoſſenſchaften in einzelnen Gewerbs- 
zweigen, 7 (6) Cor ſumvereine. Als nicht einge- 
tragene Genoſſenſchaften beſtehen: 122 (122) 
Creditgenoſſenſchaften, 400 (352) Genoſſenſchaften 
einzelnen Gewerbszweigen, 115 (109) Conſum- 
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wege- Verlegung. Laut Bekanntmachung 
©. $.rren Polizei-Präſidenten hat die hi fige kaif. 
Werft die Derlegung der an der Oſtſeite des 
Forts Bousmard bei Neufahrwaſſer am Weichſel⸗ 
ufer vorüberführenden öffentlichen Straße nach 
der Nord- bezw. Weſiſeite des Forts, und zwar 
in einem Bogen über das daſelbſt befindliche, zur 
Zeit noch dem Militärfiscus gehörige Gelände bis 
zur Beraſtraße hin beantragt. Etwai.e Einſprüche 
gegen dieſes Vorhaben find bei Dermeidung des 
Ausſchluſſes binnen vier Wochen geltend zu 
wachen. Während dieſer Zeit liegt der betreffende 
Lageplan in der Regiſtratur der II. Abtheilung 
der hieſigen kgl. Polizei-Direction, Petershagen 
Nr. 35, Zimmer Nr. 36, zu jedermanns Einſicht 
öffentlich aus. 


8 bier ein. Das Schiff, welches eine Größe 
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Ladung von 545 nz Quebramoholz Sin das 
Schiff am Weichſelbaynhof bei Legan. 


* Ehrenjold. Es find Zweifel darüber ent- 
ftanden, wie die Beſtimmungen hinſichtlich des foge- 
nannten Ehrenſoldes (Geſetz vom 22. Mai d. J.), wo- 
nach von der Theilnahme an den Wohlthaten deſſelben 
d ejenigen Kriegstheilnehmer ausgeſchloſſen ſind, welche 
aus Reichsmitteln geſetzliche Invalidenpenſionen oder 
entſprechende ſonſtige Zuwendungen beziehen, auszu- 
legen ſind. Es wird hierzu ausdrücklich bemerkt, daß 
hierunter die auf Grund der Reichsgeſetze über die 
Invaliditäts-, Unjalls- und ltersverſicherung gewährten 
Renten nicht zu verſtehen ſind. 
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* Ningkampf. Der Entſcheidungs Ringkampf, 
welcher geſtern Abend zwiſchen den Herren Kreindl 
und Kreſin im Circus Gorty-Altnoff ausgefochten 
wurde, war der fpannendfte und aufregendſte, der in 
den letzten Jahren hier ausgefochten worden iſt. Wie 
haben, waren beide 
ziemlich gewachſen, es kam alſo 
wer von Beiden 

überlegen 


wir ſchon hervorgehoben 
Kämpfer ſich 
bei der Entſcheidung darauf an, 
dem Anderen an Stehvermögen war 
und über Trics verfügte, die dem Gegner 
nicht bekannt find und ihn überraſchten. Beide Ringer 
leiſteten auf dieſem Gebiet Beachtenswerthes. So war 

B. Herr Kreſin zu Boden geglitten, war dabei aber 
© geſchickt, eine Stellung einzunehmen, dei der er mit 
Knien und Ellbogen den Boden berührte. Um den 

*) Die in Klammern geſehten Zahlen beziehen ſich 
überall auf das Vorjahr. 


Napoleons Brief an König Wilhelm. 


Wir ſind in der Lage, nachſtehend einen 
Facſimiledruck desjenigen Briefes zu geben, 
mit welchem am 1. September Napoleon III. 
ſich dem König Wilhelm bei Sedan als Ge- 
fangener ergab. 

Der auf einen kleinen, mit dem N und 
einer Krone verzierten Octavdogen geſchriebene 
Brief lautet: 

Monsieur mon frere 

N' ayant pas pu mourir au milieu 
de mes troupes, il ne me reste qu’ä 
remettre mon épèe entre le mains 
de Votre Majeste. 

Je suis de Votre Majesté le bon 

Napoleon. 
Sedus; le 1. Sept. 1870. 

Die wörtliche 1 ung dieſes Schreibens 
lautet bekanntlich: 

Mein Herr Bruder! 

Da es mir nicht vergönnt war, in 
der Mitte meiner Truppen zu ſterben, 
bleibt mir nichts übrig, als meinen 
Degen in die Hände Eurer Majeftät zu 
legen. 

Ich verbleibe Eurer . Bruder 


Napoleon. 
Sedan, den 1. Sept. 1870. 

Nan hat vielfach daküder geſpottet, daß 
Napoleon den Tod inmitten ſeiner Truppen 
eſucht und nicht gefunden habe, aber mit 
e denn es iſt Thatſache, daß der 
Kaiſer Stunden lang in heftigem Granat- und 
Gemehrfeuer gehalten und fi erſichtlich mit 
Abſicht in höchſtem Grade exponirt hat. — 
— Wilhelm, welchem am Nachmittage 
September durch General Reille der 

Brei Napoleons auf der Höhe von Frenois , 
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übergeben wurde, ſchrieb ſofort folgende 
Antwort: 
„Monsieur Mon Fr£re! 

En regrettant les circonstances, 
dans lesquelles nous nous ren- 
controns, j’accepte l’Epee de Votre 
Majeste, et je la ne de vouloir 
bien nommer un vos officiers 
muni de vos pleins pouvoirs pour 
traiter de lacapitulation de l’armee, 
qui s’est si bravement battue sous 
vos ordres. De mont cot6, j'ai design& 
le general de Moltke d cet effet. 

Je suis de Votre Majeste 

Le bon Freère, 
Guillaume.“ 
Devant Sedan, le 1er septembre 1870, 


„%% 2 "2 . Zn der ueberſetzung lautet dieſer Brief: 
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„Mein Herr Bruder! 

Indem ich die Umſtände, unter denen 
wir uns begegnen, bedauere, nehme ich 
den Degen Euer Majeſtät an und bitte 
Sie, einen Offizier zu bevollmächtigen, 
um über die Capitulation der Armee zu 


a mn Im 0 TI Im — verhandeln, welche ſich ſo brav unter 


2 ee. RE 


Ihrem Befehle geſchlagen hat. Meiner 
ſeits habe ich den General v. Moltke 
- hierzu beſtimmt. Wilhelm.“ 

Damit waren die Verhandlungen über die 
Capitulation der Armee und der Zeftung 
Sedan eingeleitet. Napoleon, der alsbald eine 
perſönliche Unterredung mit König Wilhelm 
hatte, erhielt Schloß Wilhelmshöhe bei Kaſſel 
als Aufenthalt angewieſen und reiſte dann 
über Belgien dorthin ab. 


K. Italieniſches Schiff. Am Donnerstag Nach- 
mittag lief die italieniſche Bark „Vittoria“ aus 


Sieg zu erringen, mußte fein Gegner ihn fo hä 
daß er mit beiden Schultern den Boden berührte. 

iſt an und für ſich ſchon außerordentlich Tiere 
jemand aus dieſer Stellung heraus umzuwenden, 
doppelt ſchwer aber bei einem Manne von dem Ge— 
wicht und der Körperkraft des Herrn Kreſin. Da hob 
ſich mit einem Male der Körper des Herrn Kreindl 
hoch in die Höhe, ſo daß er beinahe ſenkrecht auf 
ſeinem Gegner ſtand, und blitzſchnell folgte dann der 
Schwung nach der entgegengeſetzten Seite, um die 
Kraft der Arme durch das Herumwerfen des Körpers zu 
unterſtützen. Aber ſelbſt dieſes ebenſo gut erdachte, wie 
geſchicht ausgeführte Manöver half nichts; Herr Arefin 
kam kurze Zeit darauf wieder auf die Füße. Schon 
hatte das Ringen, ohne eine Entſcheidung zu bringen, 
ca. eine Biertelftunde gewährt, als Herr Kreindl in 
diefeibe Stellung gerieth, die wir foeben geſchildert 
haben. Das Publikum glaubte, der Kampf werde von 
neuem aufgenommen werden müſſen, da erfolgte 
plötzlich ein mit koloſſaler Kraft ausgeführter Ruch. 
der Körper des Herrn Kreindl ſchnellte einige Fuß in 
die Höhe und ehe er überhaupt an eine Gegen- 
wehr denken konnte, warf ſich ſein rieſiger Gegner 
mit der ganzen Wucht ſeines Körpers auf 
ihn, fo daß Kerr Kreindl beim Fall mit beiden 
Schultern die Erde berührte. Ein endloſes Bravorufen 
und ein Beifall, wie er in den Räumen des Circus 
noch nicht vernommen worden iſt, belohnte Herrn 
Kreſin für ſeine Leiſtung. 


Aus den Provinzen. 


. Marienwerder, 6. Septbr. Die bisherigen 
Darſtellungen von dem Jagdunfall, durch welchen 
der Herr Gendarmerie-Hauptmaun Krahmer ſein 
Leben verlor, bedürfen der Berichtigung. der 
Dorfall ſpielte ſic jo ab: Hauptmann Krahmer, 
der ſich in Begleitung des Hauptmanns Rudolf 
von der hieſigen Unkeroffizierſpule befand 
Rieſenburger Offiziere waren nicht zugegen — 
wollte nach Abſuwung eines Bruches im Gehen 
ſein Gewehr ſichern. Er muß dadei mit dem 
rechten Daumen den regten Hahn gefaßt, mit dem 
Zeigefinger jedoch aus Derſehen den Abzug des 
linken Kahnes abgezogen haben. die linke Hand, 
ſpeciell den Daumen, hatte er derartig liegen, daß er 
zwiſpen dem linken Kahn und dem dazu ge- 
hörigen Gmlagftıft ſich befand und bei dem ver- 
ſeh nilichen Abjvießen des linken Laufes ftark 
gequstiht wu de. Dor Schwerz hat Herr 
Krahmer das Gewehr jeitlih zur Erde geworfen 
und fin dabei unwillkürlich nach links gedreht. 
Durch dieſen Wurf zur Erde, verſtärkt durch den 
ungeſchwächten Rucſtoß des Zewehres, entlud 
ſich der zweite Gruß und K. wurde tödtlich ge- 
troffen. Die Leichenſchau ſtellte eine Quetſchung 
der Spitze des linken Daumens feſt und und be- 
ftätıgt: damit dieſe Darſtellung. 
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Aus dem Schilda Mecklenburgs. 

Unter den Erinnerungen an die Schlacht von 
Sedan erzählt man im Odotritenlande (Mecklen- 
burg) eine recht heitere Geſchichte von — Teterow, 
dem Schilda Memlenburgs. Enſt ging dort, wie 
eine Sage meldet, ein Storch auf einem Kornfelde 
ſpazieren, und man überlegte hin und her, wie 
man Meiſter Langbein herausbringen ſollte, ohne 
daß jemand das Korn zerträte. Endlich gam man 
auf die geniale Idee, einen Dann auf eıne Bahre 
zu ſetzen, die von zwei Leuten in's Feld getragen 
wurde. So trieb der Mann den Adebar mit 
einem großen Stock heraus und hat dabei ſelbſt 
in der Tgat nicht einen Halm geknickt. als vor 
25 Jahren die Kunde von dem großen Siege dei 
Sedan nach Teterow gedrungen war, herrſchte 
auch dort unendlicher Jubel, und der Tag wurde 
zu einem Dolksſeſte. Es wurde angeregt, dem 
Sieger ein Telegramm zu ſchichen. Ja, hieß es, 
wer iſt denn aver der Sieger? Na, ſagte jemand, 
das iſt doch keiner ſonſt wie Steinmetz „Natürlich 
Steinmetz“, erſcholl es im Chor. Und nun wurde 


— 


der längſt vom Kriegsſchauplatze abberufene 
Feldherr durch das ſchwungvolle Telegramm 
überraſcht: 


„Dem Löwen von Nachod, dem Sieger von 
Sedan Ehre und Ruhm ob dieſer glänzenden 
Waffenthat! Es gratulirt für die Teterower 
Mecklenburger Der Bürgermeifter X. 

So weit iſt die Sache hiſtoriſch. Die Legende 
erzählt noch von einer Antwort, die etwa folgender- 
maßen gelautet habe: 

„Dank, liebes Teterow, 
Bleib immer, immer ſo, 
Denn wie du biſt, ſo war's 
Beim Jagen Adebars!“ 


Wie ſagt doch Reuter in der Geſchichte von 
Blüchers Tabakspfeife zu ſeinen lieben Teterowern: 
„Ji hewwt jo männig Stückſchen liwert, 

Dei ſünd fo ſnackſchen lau vertellen!“ 


Derantwortlicher Redacteur Seorg Sander in Danyig 
druch und Derlaa von 5. L. Alerander in Dania. 
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Montag vor 25 Jahren verſetzte die berühmte 
39. Depeſche des Kaiſers an die Kaiſerin Augufta, 
die mit den Worten ſchloß: „Welch' eine Wendung 
durch Gottes Führung”, Berlin in einen Freuden- 
taumel, wie er bis dahin noch nicht erlebt war. 
Abends ſtrahlte Berlin bis in die fernſten Winkel 
in feſuicher Beleuchtung. die Stadt ſchwamm 
förmlich in einem Lichtermeer und auch die engften 
und ärmſten Straßen waren taghell erleuchtet. 
Daß der Berliner Witz bei dieſer Gelegenheit feine 
Triumphe feierte, bewieſen viele Transparente 
mit originellen Inſchriften. Eine ſolche lautete: 

„Sagt an, was jetzt des Jubels Schall 
Verkündet fröhlich überall? 
Es klingt als wie ein Märchen gar, 
Und dennoch iſt es wörtlich wahr, 
Was lachend man erzählt ringsum: 
Er kraucht nicht mehr im Buſch herum!“ 


Prophezeiung des Noſtradamus. 

In ihrer Nummer vom 28. Auguft 1870, alfe 
mehrere Tage vor der Schlacht bei Sedan, 
brachte die „Doſſ. 31g.“ eine Notiz, welche be- 
fagte, daß Napoleon von Beängſtigungen gequält 
werde, da ihm eine Prophezeiung des Noſtra⸗ 
damus immer deutlicher vor das Gemüth ge- 
führt werde, welche beſagte: „18 Jahre weniger 
ein Diertel foll das zweite franzöſiſche Aatferreice 
leben, nicht einen Tag mehr.“ — Danach — fo 
hieß es wörtlich in jener Notiz vom 28. 1 
— befürchtet Napoleon den Sturz ſeines Thrones 
am 2. September 1870, da er ſich am 2. Dezember 
1852, ein Jahr nach dem Staatsſtreiche, als Kaiſer 
proclamirte. die Prophezeiung iſt wörtlich in 
Erfüllung gegangen. 


— 


